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ESditorielles 


— ‚Du leiteſt mich nach Deinem Nat und 
nimmjt mich endlich mit Ehren an.“ Bi. 
18,.:24. 


* * * 


—- Sch bringe den Aufruf des „Mitarbei 
ters,“ 
Helft! Helft! Helft! 

Die Not unjerer Brüder in Rußland 
nimmt zu und die Beiträge für die all- 
gemeime Hilfskaſſe nehmen ab. Das meint, 
da3 Weiterhin weniger SHungernde ihre 
dürftige Mittagsftıppe zur Erhaltung ih— 
re8 Lebens empfangen dürfen, während 
doh die Zahl ſolcher Hungernden zu 
nimmt. Das dürfen wir Mennoniten in 
Amerifa nicht zulaſſen. Wir fönnen um 
fere Glaubensgenofien dort alle am Leben 
erhalten, wenn wir wollen. $50,000 bat 
under Unterjtitungsfomitee ausgerechnet, 
jollten zunächſt monatlih nach Rußland 
geichieft werden. Wir wollen uns über 
die große Summe nicht erichreden, fon 
dern mutig und energisch an die Arbeit 
gehen. Mo fo große Anforderungen ge- 
ſtellt werden, reichen aber ge-legent- 
Ihe Nufforderungen zu Beiträgen 
nit zu. Es muß ſyſtematiſch gearbeitet 
werden. Ein Prediger unferer Gemein— 
ihaft hat den Vorſchlag gemacht, dab ein 
jedes Gemeindeglied es ich zur Aufgabe 
machen follte, monatlich einen Dollar für 
dieſen Zweck zu opfern. Wer fönnte das 
nicht tun? Wie fein wäre es, wenn die 
Leiter aller Gemeinden ihren federn 
folchen Plan empfehlen und die notiven- 
digen VBorfehrungen für die Ausführung 
desjelben treffen würden! Dann fönnten 
die Mennoniten Amerikas nicht mır 
$50,000, fondern $100,000 monatlich 
für dieſen Zweck opfern. 

Kir jollten jchnell helfen und ausrei- 
chend helfen. 

* * * 

— ®ir bringen heute wieder zwei Bilder. 
Das eine fpricht don einer quten Zeit, 
die von der jchweren Revofutionszeit ver— 
nichtet wurde, und der Beſitzer der Fa— 
brif auf dem Bilde, Herr Franz mußte 
in diefer dunklen Zeit im Gefängnifie tot- 
hungern. 


Scottdale, Pa, 12. Juli 1922. 








Das zweite Bild führt uns das ſchreck— 
liche Elend in Rußland wieder vor. Die 
je ausgehungerten und franfen Kinder in 
einem ruffiichen Hofpital ſprechen eine 
berdte Sprade. Wie leiden die Armen, 
wie leidet unjer Volf in der alten Sei- 
mat jo jhrefid—. 9. 9. N. 

* * * 
Hnngersnot. 
— Ein junger Arzt jehreibt: In unjerem 
Saporofher Gouv. iſt die Hungersnot 
schrecklich. Ganze Gegenden jterben aus 
Moraliih iſt eine furchtbare Zerſetzung. 
Menjchenfrefierei ift in vollem Gange. 
(Sch glaube, diefes alles bezieht fich nicht 
auf unjer Bolf.) 

Bon unſeren 80 mennonitiichen Bfleg- 
Iingen in der pſychiatriſchen SHeilanitalt 
„Bethania“ jind von Weil hnachten bis jetzt 
(Anfangs Mai) bereits 30 geſtorben. 

Bon dem mennonitiſchen Pflegeperſonal 
haben die beſten Kräfte, an der Geſund 
heit geſchädigt, die Anſtalt verlaſſen. 

(Liebe Leſer, wer hat eine Gabe für 
Bethania? 9. H. N.) 

* * * 
— Ungefähr die Hälfte der Bittgeſuche, 
die ich auf einmal durch unſer Zentral— 
Komitee zur Erledigung erhielt, Tieß ich 
Br. 3. G. Ewert überſenden, und wie Br. 
Ewert berichtete, jeien es etwa 5000 ge- 
mwejen, es find aber noch weitere einge- 
laufen, und fommen noch immer weitere. 
Sch Fonnte Fräftige und ſachkundige Silfe 
finden, und die Bittgefuche werden alle 
weitergeleitet jo fchnell, wie eben mög- 
lih. Eine Sendung davon ift noch wieder 
an Br. Ewert weitergeleitet, er hat dort 
aute Hilfe. Wir find ja alle beitrebt, un— 
ferem Volfe zu dienen, und unſer Wunſch 
ist, feine Bitte möchte unberückſicht blei- 
ben. ®r. 3 F. Harms bringt im 
Vorwärts den köſtlichen Entſchluß: 
„Bei uns iſt es ein Gelübte vor Gott, 
daß kein Bittſteller getäuſcht werden ſoll.“ 

Und ich habe gebetet, und bete heute 
noch zum Herrn, Er möchte geben, daß ich 
ein jedes Geſuch, und eine jede Bitte 
um Hilfe erfüllen könnte, denn unter den 
Bittgeſuchen ſind ſehr viele, die ſich an 
die Rundſchau als altbekanntes und gele— 


jenes Blatt, und auch jo viele, die ſich an 


mich verfönlich wenden, denn ich fenne fehr 
viele, und mich kennen jo viele aus der 


alten Heimat. Der Herr hört und erhört 
Sebete, daS Fann ich auch hierin bejtäti- 
gen... Saft auch Du, lieber Xejer, eine 
tufgabe für diefe Armen, die feine Freun— 
de haben? Willit Du einem und dem an- 
deren zum Freunde werden? Gott wird’s 
vergelten. 9. 9. N 
* * * 

— Den 1-ten Juli traf Br. M. Horich, 
Sellmannsberg bei Ingolſtadt in Deutic)- 
land bier in Scottdale ein. Sein Bru 
der, Br. Sohn Horſch war ihm nach New 
York entgegengefahren. Wir fonnten ein 
frohes Wiederfehen nach zwei Jahren fei 
ern, und Br. Horſch ein herzliches Will- 
fomm zurufen. In wiederholten Aus 
fpracdhen und Beratungen fonnte die ganze 
Silfsarbeit unjerer Mennoniten in Deutich- 
land, insbejondere die Arbeit der Chri- 
Itenpflicht und dann die Lage des Flücht- 
Iingslager Lechfeld, die Br. Horſch ver— 
tritt, bejprochen, alffeitig beleuchtet und 
aeprüft werden. Br. Horſch hat warme 
Herzen für diefe Arbeit hier in Scottdale 
gefunden. Weiter gedenft Br. Horſch 
nad dem Weiten Amerikas und auch nad) 
Canada zu reifen, um im perjöliche Füh— 
lung mit allen unſeren Mennoniten-Ge- 
ichwiftern zu treten. Freudig muß Die 
Begegnung in New Norf ziwijchen den 
beiden Brüdern Michael und Sohn Horſch 
nad) 35 Sahren gewejen fein. Br. M. 
Horſch hat noch mehr Geſchwiſter hier in 
Amerifa. (Könnten erit meine Eltern 
und Gejchwiitern uns bejuchen fommen— 
N.) Sonntag diente uns Br. Horſch mit 
einer werten deutfchen Ansprache, und wir 
wurden reichlich gejegnet. Seine deutjche 
Ausſprache hatte den großen Vorteil, daß 
die hiefigen Gejchwiiter, die das Pennſyl— 
banien-Deutich jprechen, feiner Anfprache 
aut folgen fonnten. Hätten wir nur oft 
jolhe Brüder unter und. Der Herr ge— 
leite Br. Horſch, fegne ihn reichlich und 
fete ihn auch hier in Amerifa zum Segen. 


* * * * * 


— Soeben erreicht mich die Nachricht, daß 
wohl in zwei Wochen die erſten beiden 
Damufer nach Odeſſa — Unſer 
Gebet folgt! — H. H. N 

— Br. W. Winſinger weilt in Man., feine 
Adreſſe: Winkler, Man. Wir warten auf 
eine Korreſpondenz. —H. H. N. 
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Das richtige Geheilintfein. 


* * * 


Vertrauen anf Gott. 


Wirf dein Anliegen auf den Herrn, der wird 
dich verforgen. Bi. 55, 23. 
* Ei * 
Mer nur den lieben Gott Takt walten 
Ind hoffet auf Ihn allezeit, 
Den wird Er munderbar erbalten 
In aller Not und Traurigfeit: 
Wer Gott, dem Mllerböchiten, traut, 
Der bat auf feinen Sand gebaut. 


Was helfen uns die fehweren Sorgen? 
Was hilft uns unfer Weh und Ach? 
Was hilft es, daß wir alle Morgen 
Beſeufzen unfer Ungemach? 

Wir machen unfer Kreuz und Leid 
Nur größer durch die Traurigfeit. 


Dan halte nur ein wenig jtille, 

Und fei doch in fich felbit vergnügt, 
Mie unfers Gottes Gnadeniville, 

Wie Sein’ Allwiſſenheit e3 fügt. 

Bott, der uns Ihm hat auserwählt, 
Der weiß auch fehr wohl, was uns fehlt. 


Er kennt die reiten Freudenitunden, 
Gr weiß wohl, wann es nüßlich fei. 
Renn Er uns nur hat treu erfunden, 
Und merfet feine Heuchelei: 

So fommt Gott, eh’ wir’3 uns verſehn, 
Und läſſet uns viel Gut's geſcheh'n. 


Eing’, bet’ und geh’ auf Gottes Wegen, 

Verricht das deine nur getreu, 

Und trau des Himmels reichem Segen, 

Er wird er täglich bei dir neu; 

Denn welcher feine Zupderjicht 

Auf Gott fett, den verläßt Er nicht. 
Georg Neumark, 


Mennonitifhe Rundihau 
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„Stehet ftil..... Gehet weiter.‘ 


Bon Paſtor A. E. Dixon. 


* * * 
„Stehet itill und ſehet die Nettung 
durch den Herrn. . . Sage den Kindern 


Sirael, dab fie weitergehen” 2. Mo. 14, 
13--15). 

„Steht ſtill“ und „gebt weiter“. Das 
Stillftehen tit die Vorbereitung zum Vor— 
wärtsgehen. Derjenige, der nicht veriteht, 
ftillaujtehen, wird niemals viele Fort 
ſchritte machen. 

Fürchtet euch micht, ſtehet ſtill und ſeht 
die Rettung durch den Herrn: Mut, Stil— 
le und — Sehen! 

„Fürchtet euch nicht.“ Wenn man vor 
Furcht zittert, wird einem leicht daS Ge 
ſicht getritbt. 

„Stehet jtill.” Menn man in zu an 
gejpannter Tätigkeit it, jo geichäfttg, daß 
man feine Zeit bat, aufzuſchauen, wird 
das Geſicht getrübt. Der Tapfere, wel 
cher Itill Steht und zu Gott aufblickt, wird 
einen klaren Blick erhalten. 

Es iſt ſchwieriger, in gewiſſen Umſtän— 
den ſtillzuſtehen, als vorwärts zu gehen 
oder ſich zurückzuziehen. Soldaten haben 
mir geſagt, daß der Angriff in der 
Schlacht leichter iſt, als das Liegen in 
den Gräben und Verſchanzungen. 

Die Krieger Pharaos kamen hinter den 
Siraeliten ber, das Note Meer breitete ſich 
hor ihnen aus, Berge und Wüſten waren 
auf jeder Seite. Sie waren von Gerah 
ren eingeengt und ftanden vor Schwierig 


a 


feiten. Man braucht hoben Mut, um ei 
ner Schwieriafeit zı beacanen. Menn 
die Siracliten vor der Wahl aeitanden 


hatten, ob fie das Serr des Pharao mit 
all jeinen Streitwagen angreifen oder 
Durchs Note Meer gehen jollten, ich glau 
be, jie würden es für leichter gehalten ha 
ben, die Feinde anzugreifen. 

Wir mwollen nicht den Blick fir Gott 
verlieren. Bejtrebt, etwas im der Welt 
zu tun, können wir vergefien, zu fehen, 
was über der Melt iſt. — Ser mutig, ſte— 
be jtill und fiche! Wenn du beteft, gebe 
in deim Gemach und jchliege die Tür zu. 
Habe eine jtille Zeit mit Gott. Du kannſt 
weiter fehen von diefer verfchloffenen Tür 
aus, al3 von dem geichäftigen Marftplat 
oder von dem tätigen Feld des Kampfes 
Steh till und fich die Nettung Durch den 
Serrn. 

Steh ſtill und fich Gott in der Arbeit 


bei der Zerftörung deiner Feinde, Sie 
fommen gut organifiert an, alles, was 


ägnptiſche Macht und Getit leiſten kann, 
angeführt von dem beſten Feldherrn. Gott 
will dich von ihnen retten ohne deine Hil— 
fe. Du brauchſt nicht einen Schritt zu 
tun, nicht einen Finger zu rühren, ſteh 
nur ſtill und ſieh Gott arbeiten. — Haſt 
du auch ſchon die Erfahrung gemacht, von 
den Aegyptern deiner Sünden gejagt zu 
werden, von den Sünden, welche dich in 
den Biegeleien mit dem  Beitichenriemen 
über dir gehalten haben, den Sünden, 


. die dir Leib und Geift eingeenat haben? 
Dieſe Sünden haben dich geknechtet und 


verdorben, al3 au) verdammt. — Was 
nun? — 

Moſes jtredte jeinen Stab über das 
Meer und Rettung fam durch die Ver— 
nichtung der Megypter. Und als du merf- 
tejt, daß deine Sünden dich verfolgten mit 
all ihrer Schuld und Macht und Entwei- 
hung, mas tateit du? Du nahmit den 
Stab des Berdienftes Jeſu Chriſti, das 
jühbnende Blut von Golgatha und du 
ſtreckteſt einfah im Glauben den Stab 
aus und alle deine Sünden murden im 
Meere ertränkt. Die Waſſer der Gnade 
ichlugen über ihnen zufammen und Sie 
waren vernichtet. Du ftandeit einfach; ſtill 
und jaheit Gott e8 tun. In dem Augen: 
blit, al3 du Jeſus Chriſtus als deinen 
Heiland, deinen Sündenträger, deinen 
Advokaten, deinen Sithner annahmit, wa— 
ren alle Sünden, die dich jagten, dahin 
und jie waren nicht mehr zu finden. „Die 
Aegypter, weldhe ihr heute gejehen habt, 
jollt ihr nie wieder ſehen.“ 

„Der Herr wird für euch ſtreiten“, 
faat Mofes. Gerade fo, wie Gott deine 
Feinde im Noten Meer ertränfteswird Er 
jeden Feind auf dem Wege vernichten. 
‚Muß ich mich nicht anftrengen? Muß ich 
nicht tapfer fein?” Na, fer tapfer zum 
Stilfftehen. Strenge dich an, jtill im 
Geiſte zu fein. Suche die Ruhe des 
Slaubens, Me Stille im der Erwartung, 
dann wirft du die Rettung ſehen, das 
gibt beitündigen Sieg. 

Aber das iſt mır ein Teil davon. „Wa— 
rum fchreift du zu Mir? Sage den Kin— 
dern Iſraels, daß fie weitergehen.“ 

Kir leſen zwijchen den Beilen, daß, 
während Mofes und das Volk ſtill jtan- 
den, fie beteten. „Warum ſchreiſt du zu 
Mir?" Ein Blid rückwärts zeigte nichts 
als Gefahr, ein Blick vorwärts nichts als 
Schwierigfeit, ein Blick um fie herum 
nicht als Eimengung. Aber das Gebet 


allein tut's nicht. Der Befehl kommt: 
„Seht weiter.“ 
Geht weiter, jeder einzelne. Jeder 


Mann, jede Frau, jedes Kind in der Schar 
follte in feiner eigenen individuellen Wei- 
je weitergehen, einige gehend, einige rei- 
tend, andere vielleicht hinfend, andere ge- 
tragen. Starfe Männer gingen in ihrer 
Kraft vorwärts; jeder follte auf der Li— 
nie feiner eigenen Perſönlichkeit wmeiter- 
gehen. „Wirfet eure Seligfeit mit Furcht 
und Sittern, denn Gott iſt e8, der im euch 
twirfet.“ Gehe weiter in deiner eigenen 
individuellen Weiſe auf der Linie größe- 
rer Seiligfeit, größerer Gebetsfraft, grö— 
ßerer Nütlichkeit. 

Geht weiter, geſchloſſen. Da war feine 
Banif: Sie waren als ein wohlgeordne— 
tes Heer ausgezogen, jeder Stamm fand 
feinen Führer, und das Heiligtum, die 
Bundeslade, war in der Mitte. 

Menn auch jeder einzelne individuell 
fiir ſich weitergehen muß, jo foll man 
doch nicht wie eine Volksmaſſe vorwärts— 
aehen, fondern wie ein wohlorganifiertes 
Seer. Im Gefchäft und überall, wo Le⸗ 
ben iſt, iſt Ordnung. Wir ſollen indibt« 











1922. 
duell geordnet und geſchloſſen vorange- 
ben, mit Sefum Chriitum, dem wahren 


Tabernafel (Heiligtum) in der Mitte. 

Geht vorwärts, natürlich. In gewij- 
ſem Sinne fann das „Natürliche“ geiit- 
ih jein. Die geiftlichiten Meuſchen, die 
ic) je netroffen habe, waren die natürlid)- 
ften. Wenn jemand eine bejondere Mie- 
ne aufjeßt, wenn er geiſtlich ausſehen 
will, fo ift das ein Mangel an Echtheit. 
Sott jei gelobt für jeden natürlichen Men— 
ichen, für folch einen, der durch Gottes 
Gnade natürlich fein fann. Ein Grund, 
weshalb viele in Gebetsverjammlungen 
nicht beten wollen, iſt der, dab fie denfen, 
dat jie jo wie andere beten müſſen. Sei 
du jelbft, gerade jo, mie Gott Dich ge: 
macht und durch Seine Gnade wiederher 
geitellt hat. 

Geht vorwärts, übernatürlih. Das 
Ehrijtentum iſt übernatürlih. Es bat ei 
nen übernatürlichen Seiland, ein überna- 
türliches Buch, eine übermatürliche Ge— 
meinjchaft mit einem übernatiürlichen Cha- 
rafter: „von oben geboren“, ‚Teilhaber 
öttlicher Natur.” Das Ideal iſt das be- 
jtandige Arbeiten des Natürlichen mit 
dem MUebernatürlichen. — Die Finder 
Sirael gingen in natürlicher Weiſe vor 
wärts, fie stellten ihre natürlichen Mit- 
tel Gott zur Verfügung; und doch war 
der Wunderftab des Moses nötig, um 
das Meer zu zerteilen und Waſſer aus 
den Felſen hervorzubringen. Ste aben 
das Manna, das dom Himmel fiel. 

Geht voran in Abhängigkeit. Das ab- 
hängigſte Volk, von dem ich je gelefen ha— 
be, waren die Iſraeliten im der Wildnis. 
Sie waren gänzlich hilflos. Ste Fannten 
den Weg nicht, und es war fein Wegwei— 
fer da. Gott führte fie. So oft fich die 
Wolfen- oder Feuerfäule erhob, brachen 
fie auf und folaten. Sobald fie ſtand, 
hielten fie an. Nicht einen Schritt fonn- 
ten fie gehen ohme Gottes Leitung. Es 
aab feine Marftpläte auf ihrem Weg, 
feine Stadt, in welcher jie Lebensmittel, 
feinen Zaden, in welchem fie Kleider kau— 
ten fonnten. Sie waren gänzlich abhän 
aig, diefe Millionen, von Gottes Hand, 
Tag für Tag in Nahrung und Kleidung. 
Das wollen aber gerade viele von uns 
nicht. Man ichreft davor zurück, gänz 
Tih abhängig von Gott zu fein. Nicht 
wenige bringen ihr Leben damit hin, ein 
Bermögen zu eriparen, auf das fie dann 
ihre Hoffnung ſetzen. Mber die Siraeli- 
ten gingen weiter, abhängiq bon Gott, 
und fie befamen, was fie brauchten. 

(Seht weiter — nad und mad. Das 
war fein Sineinjtürmen in Sanaan, fein 
Stürzem durch das Rote Meer. Sie hat- 
ten zu gehen. Es war ein allmählicher 
ortichritt und fie mußten mit den Schwa— 
Ken Geduld haben; fie Fonnten nicht 
fchneller gehen, als der Schwächite aehen 
fonnte. — So müht ihr in der Gemeinde 
aehen. Ihr müßt die Schwächſten mit 
euch führen. 

Geht voran — unwiderruflich. Aegyp— 


ten war für immer verlalien worden. 
Das Rote Meer war dazwiichen. Jedes 
Band war zerrifien, das fie an die Sfla- 
verei, an die 


Fleiſchtöpfe 


feſſelte. Sie 


Mennonitiſche Rundſchau 


waren unwiderruflich, für immer abge— 
ſchnitten. — Nichts machte als Kind auf 
meine Phantaſie mehr Eindruck, als die 
Geſchichte von Cortez in Merifo. Als ſei— 
ne Soldaten anfingen, ſich über allerhand 
Nöte und Schwierigkeiten zu beklagen und 
Cortez vernahm, daß ſie nach Spanien zu— 
rück wollten, ließ,er alle Schiffe verbren— 
nen. Da ſtanden die Soldaten am Ufer 
und ſahen ihre brennende Flotte. Cortez 
hatte ihnen die Schiffe verbrannt, damit 
ſie genötigt waren, zu bleiben und alles 
durchzufechten. — So iſt unſer Kommen 
zu Chriſtus, und unſere Uebergabe iſt 
endgültig und unwiderruflich. Sie iſt für 
Zeit und Ewigfeit! Gott jei Danf! 

Geht weiter in Hoffnung. Joſeph bat- 
te vorausgejagt, dab Gott fie in ein beſſe 
res Land führen würde und fie freuten 
ſich auf das Land voll Milh und Honig. 
So rauh auch der Weg war, fo ſahen fie 
doch, das Gott fie führte. Das war der 
Srund ihrer Hoffnung. Gott führt uns 
immer zu beſſern Pingen. Wenn wir 
murren, fönnen auch feurige Schlangen 
fonmen. Aber die Hilfe iſt nahe. Gott 
iſt immer bei uns. Die Feuerſäule hört 
nie auf, in der Nacht zu leuchten, und die 
Wolfenfäule wird uns immer Schatten 
geben vor der fengenden Sonne und uns 
den Weg zeigen. Wajler wird aus dem 
Felſen jtrömen, unſern Durft zu löſchen, 
und Manna vom Simmel fallen, unſern 
Hunger zu jtillen. 

Gottes Befehl Tautet immer: Geht vor- 
wärts. Wenn du dor Bergen von Schtwie- 
rigfeiten ſtehſt, kann dein Glaube fie ver- 
feßen, wenn er nur jo groß iſt wie ein 
Senfforn. Wenn du vor dem Unmögäli— 
chen jtehit, jo glaube, daß Gott dem Un 
möglichen gewachſen if. Wenn du zu 
dem limüberjteiglichen fommit, jo glaube, 
dal Gott Dich herüberhelfen fann. Wenn 
du vor dem Tode jtehit, jo gibt es kei— 
nen Rückzug. Es heilt immer: Weiter! 
Nicht hinab in die Dumfelbeit, ſondern 
aufwärts zum Licht. 

Ausgewählt 
* * * * * 

Unſere Reiſe in den Süden. 

(A. J. Miller und P. F. Fröſe). 
19. Februar — 19. März 1922. 
(Fortſetzung.) 

* * * 


TI. In die alte Kolonie! 

Kenn man früher durch die ſüdlichen 
Gegenden reijte, und dann in eine menno- 
nitiſche Rolonie fam, jo frohlocte einem 
das Herz: eine breite Straße, an beiden 
Seiten hübſch angefärbte Zäume, dann ein 
ichönes, jtolzes Haus mit dem hoben Da— 
che, ınmaeben von Bäumen ımd im Som- 
mer in Grün gebüllt, weiter die berühmte 
„Querſcheune“ und dahinter große Stroh— 
haufen; du ſahſt immer muntere Rinder, 
energiich arbeitende Männer und friich 
wirtichaftende Frauen. Alles ſchön ae- 
fleidet und zufrieden. Pferde, Kühe, Ge— 
flügel -— nun es war ja alles da in Hül— 
le und Fülle. 

Und jet? — Da liegt er mir im Sinn 
diefer Spruch: „Und die Erde war wüſt 
und leer“, — Ein ungeheurer Orfan bat 
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die Kolonien geftreift. Die Fluten der 
Revolution und die Wogen des bin und 
ber braufenden Bürgerfrieges,— fie fiehit 
du auf allen Eden und Kanten, ihre Spu— 
ren jind nicht zu vertilgen: denn es brauſt 
noch immer fort. — Und wie es jo tote 
und tobte da fam der Regen nicht 
mehr, und das furdtbare Elend — der 
Sunger — trat ein. Wohl 21 Fron 
ten jtreiften die Alte Kolonie, jebt eine 
totale Mißernte, — iſt da nit alles 
flar? — 

Am 24. Februar, über die Brücke bei 
Einlage, gings ins Zentrum der Alten 
Kolonie nach Chortitza. In gewiſſem 
Sinne find wir Mennoniten ja etwas 
Ihwerfällig: wir Iaffen die Arbeit nicht 
jobald im Stich, wenns auch etwas durch 
aus Intereſſantes gibt. ES fam ja nie 
vor,daß wir uns mal grade jo verjammeln 
miürden, wenn man uns nicht Schön Jchrift 
lich einladete. Jetzt war das nicht io. 
Wir hatten eben das Haus des I. M. 
Dyck betreten, al3 auch ſchon alle Stuben 
voll wurden. Was war los? — Sie 
wollten mit eignen Mugen ſehen, ob aud) 
wirflih Miller da ſei. Die Rinder hat 
tens ja fchom alle gejagt, aber mit em 
mal —. Was wird der nur jagen? Sie 
famen und hörten: ein Gruß aus Ameri- 
fa, wir baben euch nie vergejien, die Hil 
fe it nabe, die WBrodufte haben ſchon 
Charkow paſſiert. „Stehe auf, iß und 
trink“, ſo klang es in Chortitza. Liebe 
Brüder! Ich war Zeuge: das was einſt 
in grauer Urzeit unter dem Wacholder ge 
ſchah, das wiederholte ſich in der kleinen 
Arbeitsſtube des J. M. Dyck in Chortitza. 
Ergreifend war die Minute: die Chortitzer 
kamen und kamen immer mehr heran, und 
Bruder Miller erzählte ihnen von dem, 
was Liebe auch heute noch tut. Ich er 
zähle von keinem Jubel, aber wißt ihr 
was das bedeutet, wenn jegliche Hoffnung 
dahinſchwinden will, das Geſpenſt der 
Verzweiflung an die Tür klopft, — und 
dann ein warmer Strahl der Liebe und 
des Troſtes in die Seele dringt. Dann 
ſagt man: Gott iſt die Liebe, und Er lebt 
noch! Die Hoffnung findet ſich wieder, 
man atmet auf und iſt gewillt wieder wei— 
terzukämpfen. 

In Chortitza iſt kein reges Leben mehr. 
Zerſtörte Häuſer, zerſtört die Mühle. Al— 
les gedrückt und gebückt. Die Ställe leer. 
in den Kellern nichts mehr zu finden, kei— 
ne Strohhaufen vorhanden. Ich muß 
aleich heraus damit: in der ganzen Alten 
Kolonie ‚haben wir nur einen minzigen 
Saufen von altem Stroh gefehen. Raten 
und Sunde find eine große Seltenheit, 
daher wunderte es uns, wie Jakob Dyck 
noch einen Hund behalten hatte. Er er— 
klärte: wenn ich den aufgebe, ſo ſtiehlt 
man mir die Kuh, und dann bin ich mit 
meiner Familie fapıt. 

Wir befuchten im den nächiten Tagen 
fait alle Dörfer der Alten Kolonie, in 
jedem Dorfe etliche Häuſer, wir ſahen uns 
die Keller und die Böden an, doch ich 
kanns nicht übers Herz bringen, darüber 
zu fchreiben. — Da fliegen fie vor mir 
dieie Notizen: „Eine Kuh, fein Pferd, 

















Keller leer, ... 5 Rinder mit blafjen 
Gefichten, eins liegt danieder. . .“ Wei- 
ter: „. . . der Mann ausgegangen eine 
Kate oder einen Hund zu juchen, in der 
Vorſtube fieben Hatenfelle. . .“ — Der 
Notizen find aber jo viel, dag ich aufhö— 
ren will weiterzublättern, nur muß ich be- 
merfen, da am Anfange faſt immer die 
Namen stehen: „Klaſſen“, „Bergen“, 
„riefen“ u.ſ.w., alfo handelt es ſich wirf- 
li um Mennoniten: wenn man dort nicht 
geweſen ijt, dann will einem das manch 
mal einfach unglaublich vorkommen. 

Ein wenig Statiftif. In den 15 Dr 
fern des Chortiger Rayons gab es: Total 
bungernde: 7188 Seelen, davon 5340 
Deennoniten; Notleidende: 3834 Seelen, 
davon 3021 Mennoniten; Berjorgte: 909 
Seelen, davon 793 Mennoniten. Dieje 
Zahlen beziehen ſich auf den 10. Februar 
l. J. und find jeßt etwas veraltet. Ge— 
genmwärtig ijt die Lage ſchlimmer. 

Sn Chortika wurde, natürlich, de gan 
ze "DOrganijationsarbeit vollzogen. Es 
wurde das Rayonkomitee konſtruiert, 
auch die Drtsfomitees in den metiten 
Dörfern. Küchen und Speilehallen waren 
im etlichen Dörfern auch jchon eingerichtet. 
Sp Waren wir denn überzeugt, da nur 
noch die Brodufte fommen mußten, dann 
fonnte die Arbeit mit Volldampf angegrif- 
fen werden. 

Hier iſt zu bemerfen, daß nod) ehe wir 
nad) Chortita fuhren ein energijcher 
Mann nach Eharfow aefchieft wurde, wel- 
cher die Aufgabe hatte die Waggons jo 
jchnell als möglich vorwärts zu treiben; 
daher hofften wir, daß die Produkte im 
etfihen Tagen nach Chortita kommen 
fonnten. 

III. In der Diafpora. 

Sn Chortitza befuchten uns etliche De 
legationen. 

Da Steht er vor uns der liebe Lehrer 
D. R. Er war „von dem Nifopoler Men 
noniten Rayon Komitee nach) Chortika 
delegiert, der Americon Mennonite Relief 
einen Bericht über die Lage der Menno 
niten in unſerm Rayon abzuitatten und 
mit der Bitte um jchleunige Hilfe einzu- 
fommen, angeficht3 der durchaus kritiſchen 
Lage der einzelnen Mennoniten Gruppen 
unſres Rayons“. Dies war feine „Be- 
fcheinigung“. ES war berzzerreigend mie 
er bettelte. Die Frage war techniich ziem- 
lich jchwierig zu löſen, und Bruder Miller 
fonnte nicht ſofort kategoriſch „Ja“ jagen, 
aud waren die Mittel nicht groß genug, 
— dies alles waren jchivere Steine, mel- 
he auf. des Lehrers Herz fielen. Er 
ſeufzte: wie kann ich aber zuriüdfahren, 
wenn ich nicht ein entjchiedenes „Ja“ ae- 
hört habe; ſage ich zu Haufe fein Troit- 
wort, jo wird mans weiter nicht ertragen, 
und der Tod wird das Seine nehmen. 
Auch nur ein Broſämlein würde erauif- 
fend wirfen! — Tränen jtocten in feiner 
Stimme, Verzweiflung Iagerte fich auf fei- 
nem Gefichte. Haft Du’s gehört — die- 
ſes Betteln? 

Wenn in einem Dorfe eine Küche eröff- 
net wird, fo darf fie nicht nach Kurzer 
Beit gefchloffen werden: das wäre zu hart 
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für das Dorf. Jemehr man nun Küchen 
eröffnet, deſto größer müfjen die Mittel 
jein. Wenn nun in den Dörfern Der 
Alten Kolonie Küchen eröffnet werden, 
bleibt dann noch was übrig für die an- 
Dern? — Dies mußte ſorgfälltig eriwo 
gen, andere (technifche) Fragen mußten 
gelöft werden, dann erjt fonnte Bruder 
Miller „Ja“ jagen, und er jagte es. Nicht 
daß die Mittel plößlich gefunden waren, 
nein, er befam die volle Zuverſicht, daß 
fie fommen mußten, und das zur rechten 

Der Nifopoler Nayon umfaßt 15 Dör— 
fer und die Ortsgruppe der Stadt Nifo 
pol. Dieje Dörfer find befannt unter den 
Namen „Boroſenkower“ und „Fürſtenlän 
der“ in den Efaterinoslawer und Saporo 
ſher Gouvernements, bei der Stadt Nifo 
pol, wo das Nayon Komitee Seinen Sit 
hat. 

„Die Not bat bereits furchtbar eigegrif 
fen, und die Dörfer No. 1 ımd No. 2 
(Neplujewo), die Mennoniten der Stadt 
Nilopol und zwei Dörfer des Fürſtenlan 
des ſind ſchon Hungergebiete, wo es ſchreck 
lich ausſieht. Die Zahl der in unſerm 
Ravon faktiſch Hungernden könnte für 
heute (22. Februar 1922) auf cirfa 3000 
Seelen gejchätt werden. Mit jedem Ta 
ge wird die Not größer, und es iſt not 
wendig ſchleunigſt auszuhelfen“. So weit 
Nikopol. 

Aelteſter Rempel berichtete, daß die 
Grünfelder Dörfer (Kriwojroger Kreis, 
Ekaterinoslaw Gouvernement) auch ſchon 
ſehr litten. Es find dort 7 mennonitiſche 
Dörfer, nebenan liegen die „Ebräer So 
lonien“. Das nämliche Bild der Not und 
des Elends! Kann bier leider nicht Sta 
tijtif bringen. 

Meiter Fommt die Nifolaipoler Wolloft, 
Kreis und Gonvernement Efaterinoslaw. 
Dies iſt die MWollojt, wo 4 Dörfer (Du: 
bowfa, Betersdorf, Paulsheim und Nein 
feld) dom den Machnowzen aanz ausge 
raubt und dem Erdboden gleichgemacht 
wurden. Vier Dörfer find itbergeblieben. 

Der Geſandte diefer Wolloft berichtete: 
„Dank den energiihen Maßregeln, die 
von der Bevölkerung jelber getroffen wor- 
den Sind (Selbjtbeitenerung, freiwillige 
Spendenfammlung, Verteilung der hun— 
aernden Kinder etc.) iſt eS gelungen der 
Not ſoweit zu ftenern, dab bis heute noch 
niemand den Hungertod geſtorben tit, ob- 
zwar, wie beiliegende Daten beweisen, 
45% der Bevölkerung fene Nahrungs— 
mittel befißt und fo oder ander® (durd 
Gemeindefürſorge und private MWohltätig- 
feit) auf Koſten der andern 55% ihr Xe- 
ben haben friiten fönnen. , Dagegen gibt 
e3 aber auch niemand, der bis zur näch— 
iten Ernte verforgt wäre, und es naht 
der Moment, da der abjolute Hunger fitr 
uns alle fait zu gleicher Zeit bereinbricht. 
Dieſe Kataſtrophe abzuwenden aeht über 
unjer Vermögen, und nur Unterſtützung 
bon außen fann wirfiame Mbhilfe ſchaf— 
fen”. — 

Sn den 4 Dörfern 
März: 777 Sungernde, 


gab. es zum 8. 


665 Notleidende 





12. Inli 


und 297 Seelen, welche noch auf paar 
Monate veriorgt waren 

Auch ein Delegat von Sagradomwla juch- 
te uns in Chortita auf, und noch vorher 
in Schönwieſe der evollmächtigte des 
Krimer Mennonitenverbandes, jodaß wir 
in der Alten Kolonie förmlich geſtürmt 
wurden. Es war al3 ob ein gewaltiger 
Sten der Not und des Elends ſich auf 
uns wälzte: er war gewillt uns zu er 
drücen, och waren wir überzeugt und 
glaubten feit, daß die Liebe auch diejen 
Stein itberwinden erde. 

Am 1. März fuhren wir zurüd mad) 
Schönwieſe — Alexandrovsk. 

(Fortſetzung folgt.) 

* * * * EI 

Colmar, den 26. Mai 1922. 
Lieber Br. Winiinger! 

Schon lange bin ich Dir noch eine Ant 
wort fchuldig auf Dein I. Brieflein vom 
2. Dez. 1921. Ich wollte gerade noch 
unjere Konferenz abwarten, wm darüber 
etwas berichten zu können fir die Rund— 
ichau. Geitern, am SHimmelfahrtstage, 
ſand in Saarburg, Zothringen die jährli- 
che Konferenz der Elſaß-Lothr. Mennoni- 
tengemeinden ftatt. (Dazwiichen halten 
wir, in der Regel im November, noch ei- 
ne Dienerverfjammlung ab.) -Der Be- 
juch war von auswärts ziemlich gut, wäh- 
rend die Semeindeglieder von Saarburg 
ſelbſt. weniger jtarf vertreten waren. 
Nielleicht war es aus Rückſicht auf die et- 
was fleine Sirche, daß man uns den 
Raum nicht nehmen wollte. Der Xeltejte, 
zugleich Konferenzpräfes, begrüßte nad 
einleitend. Geſang und Gebet die Erjchie- 
nenen herzlich mit dem Prophetenwort Ha— 
baf. 2, 14. Viele von uns find Diener 
am Wort, jtehen alfo auf der Hut, d. h. 
haben iiber die Seelen zu wachen, treten 
auf die Fefte, warten ihres Amtes. Wenn 
fie treu hören und fehen, was ihnen ge- 
jagt wird durch den Geiſt Gottes, dann 
antwortet der Herr. Nach diejer Begrü- 
hung, die in deutſcher und franzöfticher 
Sprache ftattfand, murde ein Vorſitzender 
gewählt. Damm diente uns der Aelteſte 
der Gem. Saarburg mit einem wmertvol- 
len Referat über die Bibel, ihre Entijte- 
bung, die Ehrfurcht, die ihr früher ge- 
zolft wurde, die wir heute ihr noch ſchul— 
den und vor allem Chriſtus im Wort. Erſt 
und nur durch Chriſtum wird es uns le— 


bendig. Zwei Brüder jchloffen ich in 
furzer, Ddanfdurddrungenerr Disfuffton 


dem Referenten an. Wie ein Gelöbnis 
fang das Wort Nömer 1, 16 Ich fchäme 
mich des Evangeliums von Chriſto nicht. 
— Danad) blieb no Zeit den interejjan- 
tem Erfahrungen und Berwahrungen des 
Neifepredigers zu lauſchen, welcher ſowohl 
erfrenfiches als entmutigendes aus feiner 
Tätigfeit berichtete. Mit Gebet murde 
der qut, ausgenützte Vormittag geichlofien. 
Man hat uns in den zunächſt wohnenden 
Familien freundlih und Tiebevoll zum 
Mittagstiich verteilt. Der Nachmittag wur— 
de dann den praftiichen Gemeinde-Ange- 
legenheiten gewidmet. Zunächſt kam der 
Eid zur Sprade. Wenn auch felten, fo 
fonımt es doch dor, daß man vor Gericht 
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zum Schwören veranlagt wird. Das fran 
zöſiſche Gejeg befreit uns nicht vom Eid, 
aber es iſt ftatthaft, denjelben feinem Re— 
IigionsbefenntniS entiprechend zu formu— 
lieren. Mfo kann der Richter bei Men- 
noniten an Stelle des Serment die Pro- 
meß treten lajien. Man giebt anitatt des 
Schwures einfach eim Verjprechen ab. Es 
jol nur verſucht werden, beim Miniſteri 
um eine einbeitlihe Formel diejes Ver 
jprechens zu erreichen, deſſen Tert dann 
allen Geminden befannt zu geben tit. Da 
ran ſchloß fich die Frage der Wehrlofinfeit 
an, die für uns durch den Mechiel eben 
falls brennend geworden. Es bejteht we 
nig Ausficht, die Befreiung vom Waffen 


dienjt in Franfreich durchzuſetzen, aber es 
fol immerhin der Verſuch gemacht wer 


den. Außerdem fonnten manche Brüder 
ans eigener Erfahrung od. von andern 
nachweiſen, daß in verichtiedenen Fällen 
der Herr durch fichtbares Eingreifen und 
Gebetserhörungen folchen, die treu auf ihn 
vertrauten, einen Musweg zeigte. Jeden— 
fall3 darf unſer Gewijfen allein, nicht et- 
a Furcht oder perjönliche Bequemlichkeit 
der Grund fein, um deſſentwillen wir 
Dienjtbefreiung nachſuchen. Unſer Wunſch 
und unſere Aufgabe iſt nun, in der Er 
ziehung unſerer Jugend dahin zu wirken, 
daß unſere Jünglinge, wenn ſie militär 
pflichtig werden, möglichſt ſchon den Hei 
fand im Glauben ergriffen haben, damit 
fie ihn auch vor der Welt befennen fün 
nen. ‚Welch ein Segen wäre das für un 
jere Gemeinden und eim Zeugnis für die 
Welt. — Darüber war die Zeit verflofjen 
und wir mußten uns wieder trennen. Wir 
find gewiß, daß der Herr uns wieder 
Zeiten der Erquickung jchenfen wird. Nun 
teile ih Dir noch mit, daß ich jeit 1 Mo 
mat umgezogen bin und bitte, die Rund 
ichau dahin zu jenden. Unjere Gemeinde 
Colmar hat es im Mufblief auf den Herrn 
gewagt, ein Eigentum zu eriwerben und 
ich habe die im Haufe befindliche Woh 
nung beziehen dürfen. Es iſt eim ſchönes 
und paffendes Heim, aber in Anbetracht 
der geringen Zahl doch eine ziemliche Laſt, 
die uns auferlegt it. Ginzelne haben 
ihöne Gaben auf Gottes Altar geleat 
dagegen jind andere dazu nicht in der Ya 
ge. immerhin nahmen wir da3 Haus 
als ein Geſchenk aus der Hand unſeres 
Gottes, Er iſt reich über alle die ihn an— 
rufen. 
Mit herzlich brüderlichen 
alle, die uns drüben Fennen, 
le Glaubensgenoſſen. 
9. Volkmar, Prediger. 
* * E * 


Grüßen an 
auch an al- 


* 
Ganadian Mennonite Board of 
Golonijation. 
* * * 
Roſthern, Sasf., 22. Jumi, 1922 


Nie allgemein befannt jein »ürfte. bo 
finden ſich ungeiähr 200 Flüchtlinge von 
unjeren PBrüdern aus Rußland in Batum, 
Kaukaſus, und ungefähr 50 in Konſtanti 
nopel in der Türke. mtnichen 
jehnlichit, daß ihnen eine Gelegenheit ac 
boten werde, nach Amerika berüberzufom 
men. Sie find, mit wenigem Musnabmen, 


Dieſe 
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wohl alle Farmer geweſen und wollen 
gerne wieder auf Farmen arbeiten, um 
zu Verdienſt zu kommen und das Reiſe— 
geld zurückzahlen zu können. Das Reiſe 
geld wird etwa $200 pro Perſon ausma 
en. Die metjten find junge unverbeira 
tete Männer, oder mit fleinen Yamilien. 
Abgejehen von ihren Leiden in der lebten 
Seit, find jie gejund und jtarf 

sn den Ber. Staaten hat man jchon 
eine Anzabl jolcher jungen Leute beritber 
gebracht, und tit daS Geld das für fie 
ausgelegt worden war, zum größten Teil 
ſchon abgezahlt worden; bis September 
durfte der Reſt der Schuld bealichen fein. 


Man lobt jich allgemein die Willigfeit, 
Geſchicklichkeit und Mrbeitfamfeit dieſer 
Jünglinge. 

Nun wäre zu wünſchen, daß auch hier 
in Canada, die Arbeiter brauchen, ſich in 
diefer Nichtumg betätigem möchten. Man 
würde dadurch einen doppelten Zweck er 
reichen: 1. wäre den Sünglingen gehol 


fen, und 2. hätten die Farmer zuverläſſi 
ge Hilfe für die arbeitsreiche Zeit auf der 
Farm. Wenn fchnell gebandelt wird, fon 


Dreich 
9 ibt 


Frie 


noch bis zur 
Auskunft 
reiber A. A 


nen dieſe Jünglinge 
zeit hier ſein. 
gerne der korreſp. Schr 
ſen. 


M 
Weitere 


David Töws, 
Vorſitzer. 

* * k * * 

Central Committee. 

Miller, Akron, Ba. 


Mennonite 
Drie DO 
Bergen Jacob. 36 aus Grünfeld, 
; Sacob Wiebe I Söhne 
md 2 Töchter Berwandte: Dietrich Epp 
inrih Wieler, Schönfeld, Roſthern 


U ji 


Selen 


2. aus Gnaden 
a. Die. 1. Sohn 2 
r Dirt B. 2. 
Waſhington. 


1d, ra: aatha 
} Verwandte: 
Weber, Adams Co. via Lind, 


3. Ekkert Heinrich. 38 aus Spatt 
Krimm. Frau: Maria G. Neufeld. | 
Sohn, 3 Töchter. David Kerber, Oflaho 


Favorin R. R. 2. 
eſen Abraham. 44. aus 
Frau Aganetha Enns. 4 
Töchter 2 Söhne PBerwandte: WBeter 
riefen und Bernbard Harus (2? Harms). 
5. Hildebrandt David D. 34 aus Ei 
chenfeld bei Nicolatpol, Frau: Nofalte g. 
Krauſe. ? Söhnen und 1 Tocter. 
wandte: Names Enns Mt. Lafe 
oder Sasf. 
6. Seide 


ma, 
I. Fri 
fathi, Krim. 


Beck⸗Bu 


Ver 
Minn. 
aus 


Körnelius Klaas 46. 


Snadenhim, Taurien Fran: Marta Bek 
fer. 2. Söhne 1 Tochter. Verwandte: 
Peter Herde. Mt. Lafe (Koffeuwodrou) 
Minn Emilie Janz SHillsboro Kanſas. 


Yeoh und David Schuß Mt. Lake Cot— 
tenwood Minn. 

T. Janꝛen Veter Martin. 22 aus 
Eh-⸗ntal Memrik. 

3. von Kamren Peter 
Nicolaivol (Dubowkad, 
Zacharias. 1 Sohn. Verwandte: 
Abroham Peter Benner, Mt. Lafe Minn. 
May 321. (Weilt ichon in Konitantinopel) 

9. Langemann Johann. 36. aus Spatt 


sobann. 30 aus 
Frau:  Selene 


Un 
(5 rh 


5 
Krim. Frau Getrude Jantzen. 3 Söhne 
2 Töchter. Verwandte: Helena Kor. Pe— 
ters Mt. Lake Minn. (weilt jchon in Kon- 
Itantinopel). 

10. Löwen Jacob 
Snadenfeld. Beter 
"- — Minn. 

Pankratz Johann Abr. 24. aus 
—— Taurien. Verwandte. P. P. 
Pankratz Cordell Oklahoma. 

Peters Abraham. 22. 
feld bei Alexandrowsk. ‚Frau: 
Martens. 1 Sohn. Verwandte: Kinder des 
Iſaak Jacob Peters anada, Roſthern 
Sasfatchewan. (Weilt jchon in Konſtanti— 
nopel). 


Nicolai. 22. aus 


und Johan Panfrat 


aus Eben 
Maria g, 


13. Nempel Karl Mbrahbam. 25 aus 
Snadenfed. Frau: Agatha Kraufe. Ver: 
wandte: Wilhelm B. Neufeld Needley 
Cal. 

14. Rempel Aron Aron 40. Gnaden- 


Krauſe. 1 
Wilh. B. 


fd. Frau: Sufanna Forn. 
Sohn 3 Töchter. Verwandte: 
1 Reedley Cal. 

Neimer Abraham. 21. 
tal Krim. 


aus Lujtig- 


16. Rogalsfy Beter. 33, geb. Marien- 
ort, gewohnt in Beck-Bulatchi. Krim. Frau 
Elijabeth Reimer. 1 Sohn 4 Töchter. 


Verwandte: Franz Dietrich Enns, Idaho. 

i7. Schmidt Wilhelm. 33. aus Gnaden- 
feld. Verwandte: Hermann Klein Mt. 
Lake Minnejota. 

18. Toms Jacob Jacob. 
denfeld. Frau: Suſanne 
Söhne 1 Tochter. Verwandte: 
feld Needley Eal.. 

19. Both Mbraham. 31 aus Kolai 
Naiman. rim. Frau Lena Wien®. 
wandte Sohn Dick Real Eitate, 626 Hen— 
ry Burlding Bortland Oregon, Sohn Did 
Aurrton Kanſas. Mr. Carl Lamert, Du— 
bugne College Seminary Dubuque Jowa. 
U. S. A. (weilt ſchon in Ronftantinopel). 

20. Mall Gerhard. 29 aus Karaſſan. 


39 aus Gna— 
N empel. 3 
Wilh. Neu- 


Dorf 
Ner- = 


Abraham Löwen, Hitcheod (Blaine Coun— 
ty) Oklahoma. Auguſt Schröter Needley 
Cal. 


21. Wall Kornelius Johann. 28 Blu— 
menort, Taurien. Frau: Agnes Heinrich 
Di. , 1 Sohn 1 Tocter. Verwandte: 
Sernrih Mall Gretna Manitoba Canada. 
Sacob Wall Inman Ranjas. 

22, Warfentin Gerhard Gerhard. 26 
aus Fürſtenwerder. Frau: Maria Beter 
Quapp. 1 Tochter. In Ranjas wohnt der 
Bruder des Großvaters — Heinrich Funck 
Ein guter Freund an mich: Johann Ber- 
und im 





gen, jtammend aus Lichtenau 
Sabre 1912 aus Lichtenau ausgewandert 
(Canada?) 


23. Wiens Aron. 36. aeb. Samberg 


Snadenfelder Wollojt. aus Spatt. Krim. 
Frau Lieſa Ediger. Chicago, Internatio— 


Subert. Los 
Dietrich Wie- 


nal Sarveiter co. Abraham 
Angeles 1156 St. Cal. Mr. 
be. 

24. Wiens Johann 36. aus Spatt. 
Frau Anna Rogalsfy. 1 Sohn 2 Töchter. 

95. Wiens Johann 22. aus Lindenan. 
Poſt Halbitadt. Vater Gerhard Wiens, 
Mutter: Margaretha Krüger, Verwandte 
meines Vaters in North Dafota Marion 


* 
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Joungſen (Sunction) und die Verwandten 
meiner Mutter in Canada. 

26. Willms Beter. 22. aus Beckbulat- 
chi. 

37. Wolf Kornelius. 26. aus Werners— 
dorf, Verwandte: Onkel Peter Wolf Sut— 
ton, Fork Co. Nebraska. 

28. Wolf Peter. 20. 
Bruder des obigen Wolfs. 


MWernersdorf, 


Batum, 25. April 1922. 
An das "geehrte Komitee 
in Conjtantinople. 

Laut Ihrem Brief vd. 7 Mpril, den wir 
gejtern, den 24. d. M. erhielten, beeilen 
wir uns, noch nachſtehende Daten einzu- 
ſchicken, um einmal die Verwandten in 
Amerifa ausfindig zu machen, dann mit 
Ihnen in Verbindung zu treten. Bitte 
diefes dem Komitee in Amerifa zuzuſchik— 
fen, damit dasjelbe es dann in den Zei— 
tungen, wie Mennonitiihe Rundichau die 
Kamen veröffentliche. 

29. Abraham Michel Fröje Kol. Ig— 
natjewo, Gouv. Sefaterinoslamw. Verwand- 
te in N. A. Michel n. Beter Letfemann, 
ausgefiedelt aus der Alten Kolonie 1870 
nad) den Vereinigten Staaten Reinland ? 

30. Tobia3 Sperling Frau Maria, 
geb. Wiens. Verwandte: Abraham Sper- 
ling, Nebrasfa, Henderjon, ausgejiedelt 
aus der Krim, Kol. Djurnien 1908. 

51. Safob Beter Berker. Verwandtenli— 
nie: Becker — Reimer — Kliewer Min- 
nejota, Mountain Lake, Kanſas, MePher— 
fon. P. D. Moundridge, meine Frau: 
Suftina, geb. Wall (Joh.) meine Schwe- 
ſter — Anna Beter Becker. 

32. Johann Nic. Siemens, 29 Jahre. 
Frau Lena, geb. Banfraft, Borangar, 
Krim. 

33. Abraham Nic. Siemens 27 Sabre; 
Frau Agatha, geb. Löwen. Addreſſen der 
Verwandten in Amerifa: N. A. Langham. 
Sasf. Canada, Franz Bergman; N. 1. 





Marian Turner, S. Dak. Hemrid 
Schmidt, Turner, Dalton, S. Daf. Pe— 
ter Tiahrt, N. A. Daltan, S. Dakota, 


Jakob Tiahrt, U. S. A. Doep bief, Wa— 
Ihington, Miss Katharina Nandall, N. A. 
Minnejota, Bingham Lafe, Daniel Joh. 
Siemens 

34. Mbrabam SHeinrih Wiens. Meine 
Frau: Eliſabeth, geb. Albrecht Boſch— 
mann. Berwandte im Amerifa: Johann 
Ab. Neufeld umd Aron Mbr. Neufeld, 
Minnefota. Johann ob. Bojchmann, 
und Franz Janzen deſſen Sohne, Hein- 
ri, Peter und Franz Janzen. (Tochter, 
Maria 22, Anna 20, Sohn Johann 14, 
Schwiegerſohn — Heinrich NRojenfeld 27; 
Neife Jakob Koop 33, Gattin Maria 29, 
Sohn Jakob 8, Tochter Suſanna 10, — 
Maria 6.) 

»5. Johann Heinrich Wiens mit Frau 
Agatha, geb. Voth, ihre Mutter Rathari- 
na Peters, Kol. Landsfrone, deren Bru— 
der Gerhard Peters, wohnhaft im Min- 
nejota. (Kinder: Eliſabeth 18 Jahre 
Sohn Heinrich 15, Anna 10 Jahre.) 

36. Abraham Flaming. Mein Onkel — 
Abraham Flaming, ausgewandert nad 
Amerifa Der Onkel meiner Mutter: 
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Wilhelm Dürkſen, jtammend aus Wald- 
heim, dejjen Tochter die Gattin von Da- 
vid Heinbert, Minnejota, Mountain Lake. 
(Meine Familie: Frau: Eliſabeth 24, 
Tochter Anna .2, Sohn Jakob 1 Jahr.) 

37. Jakob Dyd. Eltern: Jakob af. 
Dyck, Kol. Fürjtenau. Mutter: Sufanna, 
geb. Andres, Fürjtenau. Deren SHalb- 
ſchweſter, geb. Andres, verheiratet Gooj- 
jen, wohnhaft in N. A. Onfel Wilhelm 
Nickel, aus PBrangenau, ebenfalls in W. 
A. (Frau: Elifabeth, geb. Rojenfeld.) 

38. David Jakob Bedler. rau: He— 
lena, geb. Klaas Janzen, Franztal. Mei- 
nes Baters Better: Johann oh. Becker, 
deilen Söhne wohnen in William, Ba., 
Atghlen, Aberdeen, Idaho. (Kinder: Ka— 
tharina 12, Safob 11, Nicola 9, Anna 
6, Johann 2.) 

39. Isbrand Jakob Koop. Frau Ka— 
tharina, geb. Peter Ewert, Großweide, 
Ihr Onkel: Jakob Peter Ewert, Saskat— 
chewan, Canada, Wahrmen, eine Tante 
verheiratet mit einen Richert, Kreis Okla— 
homa. (Sohn Woldemar 115 Jahre.) 

Zu voraus dankend zeichnet in Namen 


ar 


aller Gruppe. J. Benner. 


Amerifantjches Mennonitisches Heim. 

Sch bitte Sie, mir aus Amerifa von 
der Freundfchaft eim Freibillet auswir— 
fen zu wollen, nach dem Familienver 
zeichniS welches ich hiermit mitjchide. 

Sch und meine Familie nebſt Eltern 
und Geſchwiſtern hungern und haben Fein 
Brot ebenfalls auch fein Geld zum Wei 
jen, darum flehe ich fie an um FFreifarte 
aus MAmerifa von meiner Freundſchaft 
Mr. Abraham Schellenberg, MePherſon, 
Ranjas, U. S. A 

Meine Addreſſe: RN. ©. S. NR. Sit: 
Rußland, Poſt Shelannaja, Kol. Orlomo, 
Abraham Schyellenberg, Goud. Donet. 

Mit Danf im voraus: 

Abraham Schellenberg. 

(Br. Drie DO. Miller, Mron, Ba. bit 
tet alle Verwandten und Freunde der Ge 
nannten, und auch ſolche, die da bereit 
wären, diefen Armen zur leberfahrt nad 
Amerifa eine hilfreiche Hand zu reichen, 
ſich an ihn zwecks weiterer Informationen 
zu wenden. Er bat aenaue Angaben über 
Me genannten Flüchtlinge, und Br. Mil- 
ler jteht jederzeit gerne zur Verfügung. 
9. 9. %.) 


* * * * * 


Sonntagsſchul-Konvention. 
* * * 

Werte Rundſchau! 

Gruß zuvor! Da ich erſucht wurde, einen 
Bericht über unſere Sonntagsſchul-Kon— 
vention zu veröffentlichen, ſo will ich ver— 
ſuchen, mein Beſtes zu tun. Doch zualler— 
erſt wünſche ich allen die beſte Geſundheit 
und Wohlergehen an Leib und Seele. 


Sountagsſchul-Konvention abachalten in 
Pratum, Oregon, am 18. Juni 1922. 


1) Eröffnung durch allgemeinen Ge— 
fang und Gebet, geleitet von D. J. Stei- 
ner. 

2) Chorlied von Pratum Gemeinde. 


12. Juli 


3) Wahl der Beamten: Vorſitzender 
G. ©. Nempel, Schreiber Goldie Steffen, 
Bertha Wall und Agnes Havder. 

4) Chorlied der Bruderthaler Ge— 
meinde. 

5) Thema: Praktiſche Miffionsaedan- 
fen für unſere Sinder, verhandelt von 
Aug. Siebental. Musführungen: a— Wenn 
wir unjerem Willen nachgehen, jo ijt der 
Teufel froh, jomit jind es dann des Teu- 
ſels Gedanfen; wenn wir aber Gottes 
Willen erfüllen, iſt der liebe Gott froh, 
und dann allein nur find wir glüdlich, 
b--Ro fange Miſſion an? Daheim bei 
den Eltern. Nur wenn wir an diefe Mij- 
jion denken, fönnen wir auch an die Miſ— 
jion in der Ferne denfen. —Iſt Mij- 
jtion ein Verdienit? Sollen wir mır Mij- 
jion treiben, um einen Lohn zu befom- 
men? Nein, denn Million ift, Göttliche 
Siebesarbeit zu tun. d—Gedanken gehen 
dem Bollbringen voran, darum wollen 
vorjichtiaq fein, was wir denfen. 


Freie Beſprechung des Themas: 
S. S. Baumgartner: Wir brauchen 


Landkarten, Bilder und Bücher über un— 
ſere Miſſionsſtationen für unſere Kinder, 
damit ſie mehr darin intereſſiert werden. 
J. Rempel: Miſſion iſt, Herzen zu gewin— 
nen. N. Sprunger: Miſſion iſt, unter 
Gottes Leitung Gutes zu tun. Was iſt 
die Miſſion wert? Sind wir willig, wahre 
Opfer zu bringen? John Rempel: Im 
Kleinen anfangen mitzuteilen, dann wird 
auch das Größere folgen. G. G. Rempel. 
Die ewige Seligkeit iſt unſer Lohn dafür. 

6) Gedicht der Zionsgemeinde „Hin— 
ter der engen Pforte,” vorgetragen von 
Sohn Diehm. 

7) Thema: Wie fönnen unfere Sonn- 
taasichulen den PBedürfniifen der Melt 
entgegen fommen? Sprunger: Die Welt 
it mehr unruhig, und mur eine wahre 
Erweckung fann ſie beruhigen. Die Sonn- 
tagsſchul-Lehrer ſollten in Wahrheit Wie- 
dergeborene jein, und ſich vom Geiſte 
Sottes in aller Xiebe leiten laſſen, dann 
nur können jie die Schüler heran ziehen. 
Nicht alle, die ſich Chrilten nennen, find 
wahrbaft Wiedergeborene 9. 9. Die: 
Niedergeburt iſt das Notwendigite, dem 
folat das Gebetsleben, damit mir Nab- 
rung haben, nicht nur allen für uns, 
fondern um auch anderen mitteilen zu 
können. B. Sanzen: Wie fönnen wir jol- 
ches tun, wenn wir nicht eine Sprade 
baben? ©. S. Baumgartner: Bertragen- 
de Liebe hilft uns, den richtigen Weg zu 
finden. 

8) Ernenming des Schlußkomitees: 
P. R. riefen, D. Neimer, 9. J. Martens. 

9) Ghorlied der Zionsgemeinde. 

10) Allgemeiner Gejang und Kolledte 
fir innere Miſſion. 

11) Schlußgebet von Sprunger. 

Rachmittag. 

Eröffnung mit Geſang vom gemiſchten 
Chor. 

2) Gebet von F. F. Frieſen. 

3) Muſterklaſſe mit Superintendent 
und Sonntagsſchul⸗Lehrern, geleitet von 
D. 3. Steiner. Lektion „Der Fall Ju— 


das.“ a— Die Hauptgedanfen der Lek— 
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tion wurden verhandelt. b—War Nebu— 
fadnezar ein guter König? — Er var 
groß in jeinem Königreich, auch in den 
Prophezeihungen, doch durd) jeinen Hod)- 
mut fiel er, denn „Hochmut fommt vor 
den Fall.“ —Warum wandte jich Ze— 
defta fo oft an Jeremia, wenn er in Not 
war? — Um guten Rat zu erhalten. Der 
fette gute Nat, den er erhielt, lautete 
„ganzliche Uebergabe“ d—Was verur- 
acht Hungersnot? — Sie ſchwächt leib 
lich und geijtlich, und auch moraliſch. e— 
Wenn wir Gottes Gebote übertreten, 
fommt der Tod als Lohn, denn Jeſus 
liebt nicht die Sünden, jondern die Sün— 
der. 

4) GChorlied von Der Zionsgemeinde. 

5) Thema: Gewöhnliche Hinderniſſe 
im der heutigen Sonntagsichule. Welches 
find diefe Hindernifjie?— Sie nennen jich: 
Mode, Sleichitellung der Welt, oft Mutos, 
wenn anjtatt, einem Gottesdiemite beizu- 
wohnen, Vergnügungsfahrten gemacht wer— 
den. Ebenſo aehören dazu unnütze Bücher 
und Literatur, denn 75% der heutigen 
Bücher find Hindernifje für die arme See- 
le und für die Seligfeit. Zu dem ſchwe— 
ren Sinderniffen gehören noch Theater- 
ipiele, Kartenspiel und Tanzgelage. Aber 
zu dem Sinderniffen gehören auch noch: 
nit genügende Borbereitung für Die 
Sonntagsfchule, zu wenig gut vorbereitete 
Lehrer, zu wenig rechte Liebe und zu we— 
nig ernite Gebete, aber auch zu wenig 
treue perjönliche Arbeit. 

Freie PVefprehung des Themas: Br. 
Buller: Wir Haben von SHindernillen in 
der Stadt gehört, wie mennen ſich aber die 
Sinderniffe auf dem Lande? a—Phono— 
graph mit Predigt-Records, um nicht zum 
Sottesdienste fahren zu brauchen. b—Rol— 
ler-PBianos mit Ahnlichen Liedern und c— 
allerhand Zujtipiele. David Braun: Wir 
brauchen Gebete nicht nur von den Leh— 
rern und Schülern, fondern auch von den 
Eltern. 

6) Geſang von D. 
da? Geil.“ 

7) Thema: Wie fünnen unfere Söb- 
ne und Töchter zur aftiven Mitarbeitet in 
der Sonntagsichule erzogen werden, bon 
9. 9. Dyck. Antworten: a— Daheim, in 
der Schule und in der Kirche. Das Heim 
dt das Fundament von allem, wenn aber 
das Fundament jchlecht it? b—Bildung 
iſt nicht Wiſſenſchaft allein, jondern wahre 
Serzensänderung und Eraebung in Gottes 
Willen. Wenn wir befehlen wollen, müſ— 
fen wir zuerjt Gehorſam gelernt haben. 


Braun „Werfet 


Regelmäßige Lehrerverſammlungen 
wurden empfohlen zum Fortſchritt der 


Sonntaasſchule. 

8) Bedicht von A. E. 
Vaters Händen.“ 

9) Chorlied von der Pratum Gemein— 


Harder „In 


d 


e. 
10) Schlußbemerkungen von H. H. 
Dick. a—Wir danken Gott für die Ge— 
legeheit, ſolche Verſammlungen abhalten 
zu können. b—Wir danken der Ortsge— 
meinde für die offenen Türen und für 
ihre Buvorfommenheit. Wir als Gemein- 
de danfen allen für die Teilnahme an den 





—zur Nachricht, daß die folgenden 
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Berhandlungen. d—Wir danken auc) al 
len Gäſten für den werten Bejud. e— 
Borgejchlagen und unterjtügt, daß die 
nächite Sigung jofort verteilt werde für 
Sonntaasichule und Jugendvereine. — 
Borgejchlagen und unterjtügt, daß die Na- 
men der Voriger und Schreiber, wie die 
des Komitees auf den Programmen mit- 
genannt werden. g—VBorgejchlagen und 
unterjtüßt, daß 3. 3. Frieſen alle Sonn 
tagsjchulen Des Kreiſes zur Aufmunte 
rung beiuchen Toll. 

11) Darauf wurde der Beichlu ge 
troffen, die nächſte Sigung bei Bolf, St. 
Dregon abzuhalten. 

12) Schlußlied, geleitet von D. 8. 
Steiner „Geſegnet jei das Band.“ 

Schlujgebet von B. R. Friejen, 

Mit Gruß von 

Agnes E. Harder, Schreiberim. 


* * 


* 


Eine Konferenz aller wehrloſen 
Gemeinſchaften. 


Es gibt ja bekanntlich außer den Men— 
noniten noch ander chriſtliche Gemeinſchaf 
ten, die das Kriegführen für ſündlich hal 
ten. Dieſe haben aber bis jetzt außer 
Fühlung geitanden.. Jede einzelne bat 
ſich 3. B. während des letten Krieges auf 
ihre eigene Weife dem Drängen auf Mit- 
beteiligung am Kriege zur Wehre jeßen 
müſſen. Man hat die Schwäche jolcher 
iſolierten Stellung empfindlich gefühlt 
und will mın den Verſuch machen, ein all- 
gemeines Verſtändnis über Die Wichtige 
trage der Wehrlojigfeit und über die Be- 
hauptung derjelben in jo jchweren Zeiten 
zu erzielen. So haben zehn Bertreter aus 
jolchen Gemeinschaften eine Einladung zur 
Beichiefung einer Zuſammenkunft zu Die 
ſem Zweck eingehen laſſen. Man wünscht, 
daß Gemeinden oder Konferenzen Wer 
treter jenden möchten, die größeren 
Börperichaften etwa einen Vertreter für 
je 10,000 Glieder doch jollen auch ein 
zelne Berjonen, die aus nicht wehrlofen 
Semeinfchaften Find, die ſich aber perſön 
fih für die Wehrloſigkeit intereflieren, 
willfommen ſein. 

Die Zufammenfunft joll Freitag, den 
I. Auguſt, in Bluffton, Obio, jtattfinden 
und etwa drei Tage dauern. Die Ver- 
bandlungen werden jedenfalls in englischer 
Sprache geführt werden. 

— Mitarbeiter. 

4 * *h * 
Mennonitiſcher Unterſtützungs-Verein. 
Mountain Lake, Minnefota. 

En x EI 

Den 1. Juni, 1922. 
Todesnachrichten 
Auflage No. 44 
Sterbeialle von No. 143—155 

Den Mitaliedern diejes Vereins diene 
Ster- 
befälle unter den Mitgliedern unſeres Ver— 
eins, ſeit der letzten Muflage, die am 1. 
Dezember 1921 gemacht wurde, vorgefal- 
len Sind. 





Sterbfälle 
No. 143. 3. 3. Schraa, Starfmweather, 
N. D., itarb am 8. Juli, 1921 auf der 
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Reiſe in Montana, im Alter von 52 Jah 
ren, 5 Monaten und 11 Tagen, ſeine Fa 
milie war zur vollen Unterſtützung berech 
tigt; ausgezahlt $1000.00 
No. 144. Joſeph VW. Wipf, Alſen, N. 

itarb am 3. Dez. 1921, bei einem 
Autounglüd von 52 Jahren, 3 Monaten 
und 21 Tagen; feine binterbliebene Fa— 
milie ilt zur vollen Unterſtützung bered)- 
tigt. Musgezahlt $500.00 

No. 145. Mrs. Maria Müller, Saro- 
na, Wis., jtarb am 14. Oftober, 1921, 
im Mlter von 55 Jahren, einen Monat 
und 20 Tage. Ihre Samilie war zu d—5 
der vollen Unterjtüßung berechtigt; aus 
gezahlt H800.00 

No. 146. Mrs. B. B Penner, Men 
non, Sask. iſt geitorben am 18. Auguſt, 
1922, im Mlter von 49 Jahren, 3 Mona 
ten und einen Tag. Ihre hinterbliebene 
Familie war zur vollen Unterjtügung von 
$1000.00 berechtigt. Ausgezahlt $1000.00 

Ko. 147. Beter D. Walde, Mountain 
Lake, Minnejota, jtarb nad) längerem Xei- 
den, am 25. Februar, 1922, im Alter von 
55 Sahren, 10 Monaten und 24 Tagen. 
Seine Gattin war zur vollen Unterſtüt— 


D 
L 


zung berechtigt. An sie ausgezahlt 
$1000.00 
No. 148. Mrs. 8 8. Warfentin, 


Hillsboro, Kanſ., jtarb am 15. März, 
1922, im Mlter von 31 Sahren, 7 Mona: 
ten und 11 Tagen, und ihre Familie war 
zur vollen Unterſtützung berechtigt. Bis 
jett ausgezahlt 500.00. 

Ro. 149. David D. Schröder, Hills— 
boro, Ranj., jtarb am 27. März, 1922, 
im Alter von 58 Fahren, 7 Monaten und 
7 Tagen. Seine Yamilie ijt zur vollen 
Unterſtützung von $1000.00 beredtigt. An 
dieſelbe bis jett ausgezahlt $500.00 

Ko. i50. Johan 3. Bilans, Fairviem, 
Dfla., jtarb am 10. Februar, 1922. im 
Alter von 43 Nahren, 10 Monaten und 
3 Tagen. Seine binterbliebene Familie 
it zur vollen Unterſtüßung von $1000.00 
berechtigt. 

No. 151. Jakob R. Miller, Butter- 
feld, Minnejota, jtarb am 9. April, 1922, 
im Alter von 6 SXahren, 3 Monaten und 
24 Tagen. Seine Familie iſt zu 3—5 der 
vollen Unterſtützung, oder mit andern 
Worten, zu $600.00 berechtigt. 

No. 152. Frau Franz Grönig, Lowe 
Farm, Man., jtarb im Wochenbett im Al— 
ter von 36 Jahren, 9 Monaten und 26 
Tagen. Ihre binterbliebene Familie, be— 
jtehend aus Mann und noh 8 unmündi- 
gen Kindern, iſt zur vollen Unterjtüßung 
berechtigt, welche ihnen in den letzten Ta- 
gen ausaczahlt wurde 1000.00 

No. 153. Frau Daniel PB. Epp, Moun— 
tain Lake, Minnefota, jtarb am 7. Mai 
1922, nach einer recht ſchweren Operation, 
im Alter von 37 Jahren, 10 Monaten und 
10 Tagen. Ihre in Trauer verjeßte Fa— 
milie it zur vollen Unterſtützung bered)- 
tigt $1000.00 

No. 154. Diedr. Ejau, Mountain Lafe, 
Peinn., jtarb nach längerem Leiden am 8. 
Mai 1922, im Mlter von 63 Jahren, 4 
Monaten und 12 Tagen. Seine binter- 
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blicbene Familie ift zur vollen Iinterftüt- 
zung berechtigt $1000.00 

Ro. 155. ©. G. Neufeld, Mountain 
Safe, Minn., ſtarb am 8. Mai 1922, fait 
plögli an Herzichlag, im Alter von 66 
Sahren, und 12 Tagen. Seine hinter- 
bliebene Familie ift zu 4—5 der vollen 
Unterjtügung berechtigt $800.00 

Außer den obigen ift noch ein Sterbe- 
fall gemeldet worden, welcher der Behörde 
in Kürze vorgelegt werden jol. Um nun 
unſern Berpflichtungen nachzukommen, 
findet die Behörde es für notwendig, eine 
neue Auflage von $6.00 per Mitglied zu 
machen. Die Mitglieder jind hiermit er- 
jucht, die Zahlung diefer Auflage, inner- 
halb der nächſten 30 Tage von obigem 
Datum, an den Schreiber des Vereins 
zu jenden. Die Zahlungen jollten aljo 
bis zum 1. Suli, 1922 in den Sünden 
des Schreibers fein. Wer feine Zahlung 
bis zu diefem Datum nicht einjendet, gibt 
dadurch zu erfennen, daß er in Zukunft 
nicht Mitglied diejes Vereins jein will 
und ſetzt fich der Gefahr aus, von der 
Liſte gejtrichen zu werden. Wir möchten 
ferner darauf hinweifen, daß Lofaljchrei- 
ber die volle Zahlung von $6.00 für jedes 
Mitglied einjenden müfjen. Mitglieder die 
bei ihrem Lokalſchreiber einzahlen, jollten 
deshalb für alle „Exchange“ Unkoſten auf- 
kommen. 

Mitglieder in Canada können ihre Zah— 
lungen ebenſo wie bei den letzten Aufla— 
ge, an das Bergthaler Waiſenamt in 
Altona, Man. einſenden. In organiſier— 
ten Diſtrikten können die Zahlungen in 
der bisher üblichen Weiſe, bei dem Xofal- 
ichreiber gemacht werden. Mitglieder in 
Canada, welche ihre Zahlung per Poſt di 
reft ans Waiſenamt jenden, jollten den 
Zettel von der Auflage-Nachricht trennen 
und mitjenden; das Waiſenamt jendet die 
je Zettel dann an den Kaſſenführer zu 
Mountain Lake, Minn. Da unjere Behör- 
de in letter Zeit die weit und breit be- 
fannten Freunde, 3. E. Koehn von Moun- 
tain Lake, Minnejota, und H. P. Goertz 
von Glendale, Calif., mit der Aufgabe 
betraut bat, rejp. in den Mitteljtaaten 
und Canada, und an der Weſtküſte neue 
Mitglieder für unfern Verein zu werben, 
jo fünnen wir bei diefer Gelegenheit mit- 
teilen, daß wir jeit der legten Auflage 
eine bedeutende Anzahl neuer Mitglieder 
einschreiben durften, welde größtenteils 
aus jungen Männern und Frauen beiteht. 
. Die Zahl der Mitglieder iſt jeßt 1700. 

Wir möchten bei diefer Gelegenheit, alle 
Mitglieder, die ihre Adreſſe verändern, 
oder von einem Plaße zum andern ziehen, 
ernitlih eriuchen, die SHauptoffice, zu 
Mountain Late, Minnejfota, davon in 
Kenntnis zu jeßen, denn wir haben jchon 
mehrere Glieder, deren Aufenthalt mir 
nicht mehr ermitteln können; und Briefe 
an ihre frühere Adreſſe werden wieder 
bon der Poſtoffice dafelbit, an uns zurück 
gejchiekt, weil fie ihre jegtige Adreſſe auch 
nicht wiſſen. Bitte! 

Mit freundlichem Gruß, 

J. €. Did, Schreiber und Kafjenführer. 

Mountain Lake, Minnejota. 


Mennonitifhde Rundſchau 


Die Einzahlung fann auch beim Lofal- 
ichreiber des betreffenden Diftrifts ge- 
macht werden. 


Eu * * * * 
Hilfswerf-Notizen. 


(Sejammelt von Vernon Smuder). 
* * . 


Die große Not in Rußland iſt noch 
unverändert. Briefe und Telegramme 
unjerer Hilfsarbeiter betonen nachdrücklich 
die Not und dag die monatliche Hilfs- 
jumme gejteigert werden muß. In ge 
genwärtiger Zeit find weitere Berjonen 
durch Mangel an Lebensmittel gejtorben 
und das in ſolchen Dörfern, wo unſere 
Küchen eingerichtet jind, weil nicht genug 
Mittel da, um alle zu unterjtüßen, die 


in Not find. Allein in der Chortitzer 
Wollojt jollten weitere 1000 unterjtiitt 
werden, und an der Molotjchna ſogar 


2000 mehr. Berjönliche Food Drafte jind 
erforderlih und jehr erwünscht, aber auch 
die allgemeine Hilfe ijt erforderlich und 
muB gejteigert werden. 

* * * 

Ein Telegramm von Bruder P. E. Hie 
bert, Borfigender unjeres Zentral-Romi- 
tees, der ja gegenwärtig in Rußland weilt, 
bejtätigt, daß die Lage der 61 Wolga-Ho 
fonien gegenwärtig mehr erfreulich iſt. 
Die Regierung und das neue Landgeſetz 
ermöglichen wieder einen Aufbau. Bruder 
Siebert iſt wieder nach Mlerandrowsf zu 
rückgekehrt, und rechnet jeine Heimreiſe 
nad) Amerifa im halben Juli anzutreten. 

Wie bier früber jchon berichtet wire, 
haben etliche Tauſend Mennoniten die Er 
laubnis erhalten, Rußland zu verlafien, 
und jie warten gegenwärtig in Odeſſa aus 
ven Danıpfer. Tas kanadiſche Koloniſa 
tionsfomitee arb.it.t ausdauernd an dieſer 
Srage, und ein Telegramm beiagt, dal; 
die nötigen Abmachungen mit der Cana 
dian Pacific Eiſenbahngeſllſchaft getrof 
fen find, um die 3000 in Ddefla warten 
der Roloniften in furzer Zeit nad) Cand 
da berüber zu holen. Jetzt benötigen jie 
die erforderlichen Mittel, um die Immi 
grantem einzuflerden, jobald jie eintreffen, 
die erforderlide Summe iſt dreißig Tau 
fend Dollar. Die Gelder, die hierzu be- 
jtimmt werden, follten an die Kaſſierer 
der einzelnen SHilfsfomitees eingejandt 
werden. 

* * E3 

Ungefähr 150 Ton Maismahl für die 
Summe von $7500.00 iſt von Konitan- 
tinopel nad) Theodoſia verladen worden 
zur Berwendung bon unſerer Hilfsorga- 
nifation zur Unterjtüßung. Diejes iſt der 
Zeil der von unſeren Mennoniten-Gemein- 
ihaften in, Sid-Dafota, zu einer großen 
Sendung beigeftenerten Hilfe, die ganze 
Sendung ging über New Orleans nad) 
Konitantinopel. Ein Brief von Bruder 
A. 3. Miller befagt, dag die Gabe hödhit 
willfommen und annehmbar jei, und joll 
zur Mithilfe in der Unterſtützung ver— 
wendet werden, denn die gegenwärtige Sil- 
fe ijt noch unzureichend, um die Notlei- 
denden vom Hunger zu erhalten. Weitere 
ähnliche Sendungen wären jehr erwünſcht. 
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Bruder Michael Horſch aus Deutich- 
land, der Bruder von Sohn Horfch aus 
Scottdale, iſt ſoeben aus Deutjchland bier 
eingetroffen. Er iſt bier im Intereſſe 
der deutſchen Hilfsorganijationen „Chri? 
itenpflicht“ und der „Mennoniten Hilfe.“ 
mit denen er in den letten Sahren in be 
fonderer Weije im Verbindung jteht. 

* * * 


Dreißig Taufjend Dollar find für Juli 
Monat an unſere Silfsarbeiter in Ruß 
land überwiejen worden. Es find fünf 
Taufjend mehr als unſer Voranichlag war, 
doch aber zu wenig für die tatjächliche 
Not. Größere Beiträge müſſen für die 
nächſten Monate eingefandt werden, da 


nit die nötigen Mittel zur Verfiigung 
ſtehen können. 
* * * 
Orlowo, den 7. Mai 1922, 


An das Komitee der American Menno- 
nite Relief, Scottdale, Ba. U. ©. 4. 
Liebe Brüder! Anbei überjende Ihnen 
zur Webermittelung an unſere Bertreter 
Frieſen und Warfentin einen Bericht, dej- 
jen Inhalt ich auch Ihrer geneigten Be- 
achtung empfehle. Hoffe bejtimmt, daß 
das Intereſſe, daß das Wohlwollen, das 
Sie der großen Sache zur Rettung derer, 
die Sie lieb haben, entgegenbringen mir 
bon Segen jeın faın. Ferner werde ich 
nicht irre gehen in der Annahme, dab, wie 
jolange jopielmehr auch) jebt, wo die ei- 
gentliche Arbeit auf allen Linien angeht, 
unſere überjeeifchen Britver im Herrn mit 
unjern Bertretern an die Löſung der 
ſchwerſten Aufgaben mit der ihnen cigenen 


Ausdauer und Wärme gehen werden. 
Ach Brüder, was das ſtärkt und trö 
tt, zu wiſſen, daß wir dort in der Re— 


ſerve eine ſo ſtarke Schar von B.tern und 
Arbeitern baben, Die im Dienste febon or 
probt ſind, Die uns nicht » rlaffen! 

So will ig Ste hiermit noch ein mal 
gebeten haben in den an Fr. und Wark. 
gerichteten Berichten angercgten Fragen 
uns Ihre alte Treue in ncuen Taten fund 
werden laſſen. 

Sedenfalls haben Ihre Vertreter, die 
Br. Siebert und Krehbiel, Ihnen von un- 
jern Anſiedlungen ſchon Berichte aus eige- 
ner Anſchauung zugeben laſſen, die Ihnen 
daheim für die erfolgreiche Arbeit unter- 
ſtützt und erleichtert haben Verzichte da- 
ber auf einen jolchen. Möchte nur meine 
Bejorgniiie fir die mın folgenden Monate 
mit Ihnen teilen. 

Bor allen Dingen wünſche und bete ich 
dab Ihre Gemeinden nicht müde werden 
möchten. E3 mag ja — ein Gefpenjt auf 
dem Meere fein, das mich jchredt, das 
aber, wie weiland auf dem galilätjchen 
See, ſich köſtlicher enthüllen dürfte. Er 
war dahinter! 

Non Ihm heißt es, daß „Er die Sei- 
nen, die in der Welt waren — bis ans 
Ende geliebt hatte von Anfang.” ch woll- 
te wohl vor jeden Bruder oder Schweitr 
dort ſtehen mit der berzl. Bitte: Habt 
uns Eure Brüder — bis ans Ende lieb. 
Ich Fanns nicht, aber wills Ihm befehlen. 
So befomme ich die größte Majeität als 
erniten liebevollen Mahner hinter jeder 
Opferbüchfe, Teller, Kanzel mit Nufruf, 
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Ein Kinderhoſpital 


Artikel mit brüd. Mahnung, der jeden, 
der da vorbeigeht fragt: „Haſt Du mich 
lieb?” -- Hab ihn lieb! 

Was ich aljo ausdrücken möchte tit, 
da der Umfang der. Hilfe noch nicht dem 
Imfange der Not entjpricht — wohl weil 
die Hilfe im Anfangsitadium der Entwif: 
felung jteht. Dann 2. dal; diefe Not nun 
noch in den nächſten 2 Monaten erheblich 
teigen wird. Das bedingt aljo eine mehr- 
fache Verdoppelung der Hilfe. 

Wenn nun al3 Antwort auf die vielen 
Bittfarten die Pakete fommen in großer 
Anzahl, wenn 2. die Spenden für dic 
allgem. Hilfe auch etwas zunehmen, oder 
im allerſchlimmſten Falle jich in dem Ma- 
rimum balten, dann dürfte man jagen: 
Gott jei Danf! Vielleicht daß auch jo 
ziemlich alle hungrigen mit uns in den 
Danf einjtimmen fönnen; andernfalls 
wird die Lage Fataftrophiih. Alſo der 
allgemeine Opferteller oder Hut hält jei- 
ne dominierende Bedeutung. Doch die Poft 
muß fort. 








in Rußland. 


Seien Sie und wir Gott und Seiner 

Gnade befohlen! 
B. Janz. 
* * ” 
An den Vertreter der A. M. R. 
Geehrter Herr Slagel. 

Möchte hiermit meinen innigſten Dank 
ausſprechen für die amerikaniſche Mithilfe, 
die auch unſerm Waiſenhauſe zuteil ge— 
worden iſt. Wenn Sie den Jubel in al— 
len Enden unſerer Anſtalt gehört hätten, 
würden Sie wohl geſagt haben es lohne 
ſich und iſt der Mühe wert. Es iſt doch 
etwas Großes, was die Amerikaner an 
Rußland und beſonders an den Mennoni— 
ten getan haben. Beinahe bei jeder Mahl— 
zeit wird davon geſprochen wie ſchön doc 
das amerifantiiche Eſſen ſchmeckt. Auch 
haben ſich unſere Kinder ſchon etwas er— 
holt und werden ſtärker, was unſere Her— 
zen zu Lob und Dank ſtimmt, denn es 


war ſchwer die Kinder ſo leiden zu ſehen. 


Gott möge es Ihnen, als Vertreter der 
Amerikaniſchen Hilfe und allen Spendern 








N 


in Amerifa jolde Teilnahme vergelten. 
Herzlichſt grüßend Ihr geringiter 
Hauspater Abr. Harder. 
Großweide, d. 24. April 1922. 
* * 
An den geehrten Herrn Slagel. 

Im Namen aller Mädchen des Waiſen— 
hauſes ſprechen wir Ihnen und allen de— 
nen, die etwas dazu getan haben, daß 
die amerikaniſche Hilfe auch zu uns gefom- 
men iſt, mit einem denkbaren, froben und 
zufriedenen Serzen den innigiten Danf 
aus. Unſere Freude und der Jubel war 
groß, als der Wagen mit den PBroduften 
jo unverhofft auf den Hof fam. Endlich 
find unfere Gebete erhört. Es ſchmeckt al- 
les jehr qut. Weil wir es Ihnen nicht 
birgelten föünnen, bitten wir dem Ticben 
Gott, daß er Sie reichlich jegnen möge da- 
für. 

Aliece Friefen, Kätchen Koop, Gredel 
Wieler, Njutchen Neufeld, Agnes Ratlaff, 
Frieda Penner, Tina Dück ufm. 


Geehrter Herr Stagel. 

Im Namen aller Knaben der Waijen- 
anjtalt will ih verjuchen, an Sie ein 
Danfbriefhen zu jchreiben. Wir haben 
uns berzlichit zu den Produkten gefreut, 
welche Sie uns jehieften, und jagen Ihnen 
den berzlichiten Danf dafür. Es wird 
Ihnen viel Mühe und Arbeit gefoitet ha— 
ben, die Brodufte aus dem fernen Ameri- 
fa zu uns berüber zu jchaffen. Den Lohn 
dafür werden Sie im Himmel empfangen. 
Unſer Körper fühlt fich recht wohl bei der 
ichonn Koſt; aber weil es uns an Pfer— 
>fraft feblt, und weil wir da$ Sand mit 
Hafen und Spaten bejegen miſſen, fo 
mirdn Sich Die Magen bt der ſchweren 
Arbeit noch oft mehr wünſchen! Indem 
wir Ihnen in ihrer ferneren Mrbeit Got 
tes Segen wünjchen, verbleiben wir Ihre 
dankbaren 

Iſaak Janzen, Heinrich Neufeld, Bern: 
bard Zap, u.f.w. 


* * * 


An die Leiter und Vertreter der A.MR. 
Danfichreiben. 

Wer den Sturm auf dem Meere nod 
nte miterlebt bat, fann auf ruhiger See 
fein Urteil über die Schrecfen des Meeres 
treffen. Damit joll gejagt jein, daß ihr 
lieben amerifanifchen Brüder, indem ihr 
die Wogen des Bürgerfrieges mit der da- 
rauf folgenden Mißernte und SHumgers- 
not in Rußland an eigener Perſon nicht 
erfahren habt, feinenfall® den richtigen 
Einblif in die Tiefen unfrer Not machen 
fönnt. Pitter ift der Kampf ums Dajein. 
Die Menſchen verlieren durch das Außerit 
ichwere ımd fait unmögliche Suchen und 
Sagen nach Lebensmitteln beinahe ihre 
Menſchenwürde. Allgemeine Berrohung. 
Nervöſität, Demoralifation, BoRartigfeit 
u.ſ.w. find die Folgen diefes Kampfes. E3 
ſoll Euch deshalb nicht mundern, wenn 
Ihr mit Euren großen Werfen in unjrer 
Mitte jo gar wenig Danf bis jeßt geern- 
tet habt. 

Sm Namen der Bervohner unſeres Dor- 
fes Blumenort, das wohl zu den am 
ichwerjten heimgefuchten gehört und daher 
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das große Hilfswerk der AU. M. R. am 
meijten fühlt und jchäßt, bringen mir 
Euch hiermit unfern innigjten Danf und 
bitten denjelben auch unjern Brüdern, den 
teuren Spendern dort jenjeits des Deeans 
zu übermitteln. Denn Ihr habt uns von 
dem Hungertode gerettet, der um uns ber- 
um wütet und auch ſchon mehrere unjeres 
Dorfes dahingerafft hat. Der Herr, un- 
jer Gott jegne das große Hilfswerk der 
A.M.R. und vergelte bejonders Eure per 
ſönliche Aufopferung. 


Vorſitz. P. Dück 
Stellv. D. J. Frieſen 
Sekr. 9. Toms 


P. Neufeld 
Das Drtsfom: Mitgl. ©. Weis 
Saf. Bärg. 
Blumenort, den 1. Mai 1922. 
Halbſtädter Wolojt 
Saporofher Goupvernement. 
* * + * * 


Von hier nnd dort. 


* * * 


Sacob 2. Wiens, Milwaufie, Oregon 
ichreibt: Da ich in der Rundſchau jo viel 
bon Rußland leſe, und ich da auch noch 
eine Schweſter habe, aber ſchon lange vor 
den Kriege nicht3 don ihr gehört habe, 
und auch ihre Adreſſe nicht habe, jo ver- 
wende die beigelegten $20 — für Hilfe in 
Rußland. Meine Schweiter war eine 
Heinrih Thießen, Krutyarowka, Station 
Sofiewfa. (Könnte vielleicht jemand mit 
einer Auskunft dienen?) 

* * * 

Werte Freunde! inliegend bitte fin- 
den Sie $25.—, beitimmt für die Notlei- 
denden in Rußland. Mit freundlichen 
Gruß von St. Pierre, Man. 

+ * * 


Wir, die Huttriſche Gemeinde Milford 
Colony von Raymond, Alta überſenden in 
einem Draft $50.—, um zu helfen die 
Not in Rußland ein wenig zu jtillen. Bit- 
te! Der liebe Gott möchte fich doch der 
vielen unſchuldigen Wittwen und Waifen 
erbarmen, und ihnen doch zu Silfe fom- 
men, und das große Elend wenden, it 
mein Wunſch und Gebet von Gott, dem 
Herr. Nebſt einem jchönen Gruß Ihr 
werter Freund 

Rev. John J. Kleinſaſſer. 
* * * 


Lieber Freund Neufeld. Gruß zuvor! 
Unſer Nähverein ſchickt heute ein Paket an 
Eure Adreſſe ab für die Armen in Ruß— 
land. Das Paket enthält Frauenkleider, 
Sber- und Unterfleider, Strümpfe u. and. 
und auch baby-Wäfche. Schicken auch ſo— 
fort Geld mit zur Weiterfendung. Wir 
lajen im Vorwärts von $8.00 für 50-Ibs., 
ſchicken deshalb $9.00 mit. (Mit Danf 
an Br. Levi Mumaw weitergeleitet. 9. 
9 N.) 

* * * 


Werter Editor. Möchte gerne erfahren, 


ob die Rundſchau auch nach Paſcha-Tſchok— 
mat, rim geht? (Nein, für B. Tſch. tit 
die Rundſchau noch nicht beitellt. 9. 9. 
N.) Ich habe die Adreſſe gefunden, und 
wünſchte ſehr zu erfahren, ob dort noch 
jemand bon unferen Verwandten, Kor— 
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nelius Bornns Kinder wohnt, ic) bin auch 
eine geborene Bornn, mein Vater war 
Safob Bornn. Ob es dort auch jo arm 
bergeht? In der Rundichau von 1914 
fand ich einjt: Sch bin Helena Bornn, ge 


boren in Zandsfron, Kornelius Bornns 
Tochter, verheiratet mit Franz Wiens, 


Sleejeld, jegt mit Jakob Wiens, Krim. 
Sehen auch Briefe dorthin? (Sa.—R.) E3 
werden auch viel Kleider nad) Rußland 
geſchickt. 

Seid alleſammt 
Maria Voth. 


gegrüßt von Frau 


* * * 

Garden City, Kanſas. Werter Editor! 
In der Rundſchau No. 24. fand ich den 
bon Enid, Okla. eingejfandten Brief von 
Peter Fajt, deſſen Frau joll eine geborene 
Betfers Tochter Jen. Und jie fragen nach 
dem Onkel Heinrich Petker bei Fairview, 


und nach einem Onkel Iſaak Braun, jo- 


mit fommt, daß fie, Frau Fait eine Bet 
fers iſt. Doch bier mul entweder im 
Brief oder beim Editor ein Fehler gewor— 
den ſein. Sie hatte hier in Amerifa noch 
einen Onfel Iſaak Borms, und wie ich 
glaube, iſt fie eine geborene Johann Pet 
fers Tochter, ſomit war ihre Mama eine 
geborene Borms Tochter. Dann fann es 
nicht anders jein, ſie iſt meine Nichte, 
denn meine Mama war eine geborene He- 
lena Betfer aus Landsfrone. Unſere Groß 
mutter jtarb anno 1886, den 15. Oftober 
in Zandsfron. Ich bin in Hleefeld, Ruß 
land geboren. Sollte jemand dieje Zei 
len in Rußland leſen und fönnte es diejen 
Johann Petkers Kinder Iejen laſſen oder 
e3 ihnen mitteilen, jo wiirde ich ſehr danf 
bar jein. Ich habe ſchon jehr nach Ihnen 
ausgeſchaut. Unfere und ihre Eltern find 
ihen lange tot. Wir erhielten jeinerzeit 
bon Johann Poetkers aus Rußland ein 
Bild mit ihren Rindern. Cine unſerer 
Nichten war verheiratet, zwei Nichten wa- 
ren noch ledig, und auch zwei Vetters wa— 
ren noch ledig. Und ich möchte jo gerne 
erfahren, wer von diefen Nichten Frau 
Salt iſt. Schiefe ihnen auch beigelegt ei 
nem Food Draft, bitte denjelben weiterzu- 
leiten. So ſeid Ihr Lieben, dort in der 
Ferne jehr von uns gegrüßt A. P. und 
Margareta Reimer. 
4 * 

Srünthal, Man. Einen herzlichen Gruß 
zuvor! Es bat bier Schön gereanet und 
jicht gut aus. Die Felder und die Gär- 
ten find grün umd prachtvoll, aber wir 
jollen uns nicht zu jehr freien, denn jo 
wie im vorigen Jahr, auf einmal war der 
Hagel da, und fast alles war dabin. Wir 
find, Gott jei Lob, geſund. Doch der 
Tod fonımt immer näher. Nacht vom 21. 
auf den 22. April erhielten wir die Nach— 
richt, dab meiner Fraus Mutter tot, nur 
drei viertel Stunden krank geweſen, fie 
hinterließ den Vater Cornelius Sawatzky 
Kinder, die ſie betrauern. Sie 
war 54 Jahre alt. Inzwiſchen iſt much 
alte Abram Dueck bei Chortitz geſtorben. 
Er konnte ſchon eine lange Zät nicht ſo— 
ben. Johann U. Kehler. 

* * * 

Siebe Brüder und Editoren der Rund— 

ſchau. Jeſu Liebe zum Gruß; zuvor! Da 
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man in allen Zeitungen aufgefordert wird, 
das arme Rußland vom Hungertode zu 
retten, jo jenden wir auch Wieder zivei 
500d Drafte. Der liebe Heiland wird 
das Wenige und auch Eure Mühe jegnen. 
Sch bin Schon drei Wochen franf, fann 
nicht arbeitern, denn “habe zwei Rippen ge- 
brochen, doch es wird bald beſſer jein. 
Noch einen herzlichen Gruß 
Cajpar ud Barbara Waldfogel. 
* * * 


Die erſte Seite der Rundſchau. 


So iſt's recht! So war längit mein 
Wunſch. Weg mit dem verzierten Titel- 
blättern von den Wochenzeitungen. Mag 
es auch etwas proſaiſch Flingen, aber ein 
volljeitiges Titelblatt hat „no business,“ 
auf einer allgemeinen Neuigfeits: und 
Wochen-Zeitungsichrift zu exiſtieren. Da- 
zu iſt der Raum zu bejchränft für ein 
Platt, daS an oder über 10000 Xejern 
Nachricht bringen fol. Meines Erachtens 
fönnte das Namensſchild no um ein 
Zoll geichmälert werden. 

Wo findet man much eim Blatt, welches 
die verjchiedenen Klaſſen vertritt, wie et- 


wa die M. R.— Und dabei follte ein 
ganzes Blatt zur Fordertür verwendet 
werden ? 


Ganz anders ijt ja die Sache für die 
Blätter, die jpeziell der Religion, Wiljen- 
ichaft, Poeſie, Mufit oder Medizin, oder 
auch nur der Unterhalung gewidmet jind. 

Alſo fort für immer mit den Titel- 
Blatt. Fir einen Vers oder Motto fin- 
det jich auch immer noch in den einfachen 
Spalten Raum. 

Doc möchte ich feinem anders denfen- 
den zu nahe geredet haben. 

G. &. Kornelfen, Steinbad, Van. 

P. S. Ich möchte allen jehr empfehlen, 
die Bücher, die über die Zuſtände in Ruß— 
land, insbejondere unſerer Mennoniten 
bandeln, zu lejen. Sch habe joeben mit 
großem Intereſſe das Buch: Die Menno- 
niten-Gemeinden in Rußland von 1914 
bis 1920” gelefen. Niemand follte zwei 
feln, feine 50c. für ein Buch zu bezahlen. 
(Zu diefen Büchern gehören in erjter Li— 
nie: D. Neufelds Tagebuch — ,Machnow— 
zezeit in der alten Kolonie“ und das er- 
wähnte Buch „Menn. Gem. in Rußl. von 
1914 bis 1920” berausgegeben von der 
Menn. Fl. Fürforge.. Das eritere haben 
wir auf Lager und eine weitere Beitellung 
it auf dem Wege, gleichzeitig erwarten 
wir auch D. Neufelds Buch über Sagra— 
dowfa, und das Buch „Menn. Gem.“ ijt 
auch Schon auf dem Wege.  Beltellungen 
nehmen wir mit Danf entgegen. Menno- 
nite Publiſhing House, Scottdale, Pa.) 

* * * 


Newark, N. 3. 6—29—1922. 
xieber Bruder Wm. Winfinger! Bom 
1. Julie an wird meine Adreſſe fein, 609 
Willioughby Ave. Broflyn, N. 9., bitte 
die ‚„Mennonitiiche Rundſchau dorthin zu 
ſenden. Wäre Dir auch jehr danfbar, wenn 
meine Adreſſenveränderung im Blatte be- 
fannt gemacht fönnte werden. Mit Bru- 
dergruß: D. Gruen 
Miſſionar und Editor von „Israel's 
Hoffnung.“ 
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For Valley, Sasf., den 22ten Juni 1922. 
An die Mennonitiiche Rundichau! Lie— 

ber Editor, bitte folgendes Schreiben auf 

zuzunehmen in die Rundſchau. 

Sch habe jchon viele Briefe von meinen 
Eltern und VBerwendten aus Rußland er 
halten über die große Not. Habe auch 
ihon etwas dürfen mit Gottes Silfe hin 


überſchicken, haben auch an unjere Wer 
wandte bier Amerifa gejchrieben, einige 
tun ja viel und antworten auch. ber 


ıch habe von einer Tante in Buhler, Kan 
ſas (F. F. Neufeld) noch nicht Antivort, 
oder leben die nicht mehr? Kann mir 
vielleiht jemand von den Kindern berich 


ten warum die Eltern nichts jchreiben ? 
Meine Schwejter Lena aus der rim 
ichreibt. 

Adſchembet! Lieber Bruder! Weil wir 


nicht jo viel Geld haben, daß ich einen 
Brief jehreiben fann, jo will ich doch ein 
wenig bei Franz jeinen beilegen. Wir 
find, Gott ſei Danf, noch am Leben, ımd 
gejund, was wir im Winter kaum dachten, 
aber der Herr bat es verjtanden uns 
durchzubringen, ich will Ihm auch immer 
vertrauen, aber jeßt fommt es drauf am, 
wenn man nur 6 Bund Mehl im Haufe 
bat und weiter nichts, auch Feine Ausſicht. 
Bruder, das wirft Du Dir wohl nicht vor- 
jtellen fönnen. Wir haben jchon von Weih- 
nachten fein Schmalz, und jo zu jagen 
fein Fleiſch, und von aus dem Januar 
fein Brot mehr gebaden, fein Ei nur 
etwa Gritze, und hin und ber ein bis 
hen Mehl zu Nlieta — oder jet — bis 
chen Kukuresmehl (Maismehl). Liebe Ge 
Ichiviiter, Ihr kennt aarnicht denfen, was 
fir einen Sunger einer zu Zeiten mach 
Brot bat, oder noch Klöße und Kartoffeln. 
Du weißt nicht, wie oft ich an Dich denfe. 
Salt jede Mahlzeit denfe ih an Dich! 
Wenn Du mal fönnteit jehen, wie wir ej 
jen, ich glaube Du würdeſt mir gerne ein 
Stück Brot bringen! Nett aeht die ſchwe 
re Arbeit an, und das Eſſen fo knapp. 
Morgens bischen Milch mit etwas Kukuruſe 
(Mais), fein Brot dazu und dann bis 
Mittag baden auf der Baitan, (Waſſer— 
melonenfeld) zu Mittag bischen dicker Ku— 
furufe, ohne Fleifh — ohne Fett, ohne 
Prot, nur von Milch und bischen Mehl 
Soße gefoht und dann iſt das Mittag 
fertig. Dann bis Abend arbeiten, und 
dann wieder dasjelbe Eſſen. Dann kennt 
Ihr Euch denfen, wieviel Kraft zum Ar— 
beiten ijt. Wenn Kukurus genug wäre, 
dab wir immer dick Fochen könnten zum 
Sattejjen, dann würden wir froh sein. 
Aber dann mu man immer denfen, es 
it bald alle ıınd dann? Wir haben eine 
Ruh, aber die gibt diejes Jahr jo wenig 
Mil, dak wir unmöglich von der Bırtter 
leben fönnen. Aber ich freue mich jo, 
dab unfer Vater reich tit, und wenn wir 
auch Feine Ausficht haben, jo wei Er doch 
Wege und Mittel, uns zu helfen, Bruder 
hilf, fo viel du kannſt, und wenn dur nicht 
mehr kannſt, dann bete! Und vergiß es 
nicht, daß wir in großer Gefahr ſind! — 
Satan iſt ſehr ſtark, bete daß unſer Glau— 
be nicht aufhöre. Ich freue mich, daß Pa— 
pa bis jetzt noch immer hat Brot gehabt, 
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er geht jeden Sonnabend nach Bijuk mit 
Butter, und bringt Brot, wenn auch nur 
Schwarzes, man freut ſich zu einem Stück 
en Brot großartig. Grüßt Eure Sin 
der jehr, bejonders Hans, wir haben auch 
nur einen Sans. Eure Gejchwijter Lena 
und Hans Bärg. 


Sefchrieben Anfangs Mai d. 3. So 
weit der Brief meiner Schweſter. Noch 
etwas aus Franz ſeinem Brief, er arbei- 
tet al3 Evanaeliitt. Mein Onfel Franz 
Kröfer, Karakan, ist im April an Typhus 


gejtorben. Onkel Jakob Kröfer, Bajchlit- 
iha nähren jich meiſtenteils mur von 
fripierten Pferden und Kühen (Mas.) O 
wie ſchrecklich! — O könnten wir doc 


mehr helfen! Onkel und Tante Neufeld, 
Buhler, und Ihr meine Couſins und 
Couſinen könnt Ihr vielleicht unſern Lie 
ben noch etliche Food Drafts ſchicken? 
Oder habt Ihr's getan? — O helft doch! 
Wer weiß, ob wir nicht auch noch mal be— 
dürfen, geholfen zu werden! 

Euer aller Bruder und Mitarbeiter für 
Jeſum. John J. Kröker. 


* * * 


Werter Freund Neufeld! 

Habe jchon etliche Mal in der Rund 
ſchau von den „International Poſtal Cou— 
pons“ geleſen und babe auch verſucht et 
liche zu bekommen, aber leider vergeblich. 
Jetzt ſchreibt man mir darüber aus Aler 
androwsk, Rußland, folgendes: 

„Hier haben einige aus Amerika Cou 
pons erhalten, für welche man ſich hier 
ſollte Briefmarken eintauſchen können, ſie 
werden hier auf der Poſt aber nicht an 
erkannt und als Zahlung nicht angenom 
men.“ 

Es wird dieſes vielleicht den Leſern von 
Intereſſe fein. Verbleibe grüßend 

A. Koop. 


Waſhingtonville, O. den 29. Juni 1922. 

(Die Vereinigten Staaten haben die 
Coupons noch überhaupt nicht für Ruß 
land verfauft, doch war es möglich, ſie 
zu erbalten, denn es genügte, fie zu voer— 
langen, denn nicht immer wird uf der 
Poſt gefragt, wohin ſie gefandt follen wer— 
den. Es wird nichts ausgefüllt, ſie find 
fertig gedruct. Und für Verfchiedene habe 
ich Briefe aus den Vereinigten Staaten 
mit diefen Coupons weitergeleitet. Satte 
ich an die Abſender zu jchreiben, jo machte 
ih fie darauf aufmerfiam, das U. ©. 
Coupon nicht gültig für Rußland feien. 
Habe diejes ja auch im meinen Bemerfun- 
gen gebracht. Canada jedocd verfauft fie 
offiziel auch für Rußland, ſeit England 
jeinen Sandelsvertrag mit Rußland abge— 
jchloffen hat, dem jich Canada beipflichtete. 
Und wir fönnen für Canada Coupons 
nur jagen, ſie follen in Rußland ange- 
nommen werden, das weitere Tiegt nicht 
in unjerer Macht. Das eine nur fönnen 
wir, den Heiland zu bitten, Er möchte 
unferem Wunfche, auch in diefer Sache un— 
jeren Lieben dienen zu fönnen, eine Mög- 
lichkeit folgen Taffen, denn Er iſt e8, der 
die Menjchenherzen Ienfen fann wie Waj- 
ſerbäche. 9. 9. N.) 


ii 


Korreipondenzen. 


Sasfatdewan. 
* * 

Blaine Lake, Sasf., den 25. Juni 
1922. Gruß des Friedens zuvor an Edi— 
tor und Leſer! Soeben iſt ein ſchöner, 
durchdringender Gewitterregen herüberge 
sogen und bat die dürſtenden Felder reich 
lich getränft. O wie jchön jteht, alles in 
grüner Bracht und Blüte da! Wie atmet 
jich die Luft jo rein und friſch nach jo 
einem erquickenden Regen. 

Unmmillfürlich denft man dann biniiber 
dorthin, weit über das Weltmeer, an un— 
iere alte Heimat, wie mag’s da ausjehen ? 
Die Rundſchau vom 14. Juni bradte uns 
swei Bilder aus meinem lieben Heimats— 
dorfe Shortika. Wie heimalt das einem 
an, wenn man die Bilder betrachtet und 
dann im Geiſte längit den Straßen Chor- 
tikas etwa vor 20 Jahren, als wir aus- 
sogen, wandelt. — Und dann alle die 
Perichte des Verderbens und der Bernid)- 
tung sich im Gedächtnis wachruft. — 
Krampfbaft zieht jih einem dann das 
Herz zujammen, und man denkt da- 
bei, iſt es möglich, daß es jo etwas geben 
fann? 

Shortita und das Schweiterndorf Ro- 
ſenthal füllten zufammen ein langes brei- 
tes Tal aus. Urſprünglich bejtand Ehor- 
tita, wenn ich recht bin, aus 39 Roll- 
wirtichaften, Nojenthal etwa aus 38. Die- 
je Dörfer lagen hart anneinander. Nach 
Hundertjährigem Beſtehen fonnte fein 
Fremder mehr eine Grenze zwiſchen den 
beiden Kolonien finden, alles, ja jedes 
Plätzchen war ausgefüllt. Fünf große 
Yandwirtichaftliche Meafchinenfabrifen, jo- 
wie 7 große Dampfmühlen, 14 verjchie 
dene Kaufladen, 2 große Biegelbrenner- 
vten, 2 Gaſthöfe, 3 NKafee-Häufer, meh: 
rere Großſchmiede, ſowie verjchtedene Flei- 
ne Tiſchlereien, 2 Klempnereien, mehrere 
Zchneidergeichäfte, ſowie etliche Uhren— 
Reparaturgeſchäfte, eine Uhrenfabrif, meh— 
rer? Bearfereien, ſowie Schlächtereien, 3 
Brivatichulen, cine Mädchenichule, eine 
Hochſchule mit 7 Klaſſen, eine aroße, etiva 
1000 Site faſſende Mernonitenfirche, eine 
ev. Lutheriſche Kirche, und eine Jüdiſche, 
ſowie auch eine ruſſiſche Kirche füllten die 
Kolonien aus. Und das Wolojtgebaude— 
Dazu fommen die vielen Kaſernen der Fa— 
brifarbeiter-Wobnungen. Sie machten alle 
Chortiga zu einem netten Städtchen. Die 
Kolonie, von den Bergen aus betrachtet, 


Die das Tal derjelben umgaben, bot einen 


gar jchönen Anbli dem menſchlichen Au— 
ae. Die arogen Wirtichaftsgebäude, von 
den etliche fchon über 100 Jahre alt wa— 


ren, umgeben von Den Neubauten, bon 
den Frabrifen und Dampfmüblen mit ih- 
ren boben Schorniteinen eingejchlofien, 


dann ein griimer Ning um diejes große 
&anze, beitebend aus jelbitangepflanzten 
Wäldern, verbunden mit den vielem, jich 
ind Tal ziehenden, von uralten Eichen 
gedeften Schichten, über deſſen Tiefen, 
aanz außerhalb, ſich allmählid), eines 
Schlangenganges ähnlich, die Schienen der 
Eiſenbahn über der „Schleeleht“ längſt 
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dem Tomakower Berg, hinaufzogen, und 
alles vom Cinlager Berge betrachte bot 
ein jhönes PBanorma. — 

Diejes alles überjehend war mein leßter 
Abichtedblif von der teuren Heimat, der 
mir zeitlebens im Gedächtnis bleiben 
wird. — 

Und jeßt erjchalt ein Nuf zu uns, wie 
weiland aus Mazedonien, „Kommt ber- 
über und helft uns—.” Laſſet uns nicht 
müde werden, diefem Nufe zu folgen, denn 
wie wohl tut’s doch, wenn man geben 
fan. — Vor mir liegen mehrere Bittge 
juche von lieben Geſchwiſtern, ſowie na— 
hen Berwandten. Sch will verjuchen, nad) 
Kräften mitzubelfen. Da die Briefe aber 
alle gleiche Notrufe find, jo will ich nur 
von denen erwähnen, die Verwandte ju- 
hen. Der eine Brief iſt von meines Cou— 
jins Gerhard Rempels Tochter aus Ein- 
lage. Katharina, geborene Rempel, ver- 
heiratet mit Adam Jariſch jucht die Schwe- 
fter ihres Mannes, welche mit einem 
Karl Batle aus Einlage, Süd-Rußland 
verheiratet ij. Sie gibt die Mörefie 
Queen (Ineen?) Centre, Bor 49 an, wei- 
ter ift jedoch nichts gegeben. Sollte je- 
mand von den lieben Leſern oben genann- 
ten 8. Batfe fennen, jo bitte es ihm zu 
berichten, er möchte ſich an mich wenden, 
ich jende ihm dann den Brief zu. 

Nebſt Gruß 

David K. Kroeker. 

(„Die Heimat fallt mir immer cin, ad) 
wann erreich ich fie?” — Die liebe alte 
Heimat ift nicht zu vergeſſen, möchten wir 
alle jagen fünnen „meine Heimat iſt dort 
in der Höh'“, dann werden wir auch unje 
re große NMufgabe unserer alten Heimat 
gegenüber erfennen, und unjerer Liebe 
eine große Tat folgen laſſen. 9. 9. N.) 


* * * * * 


Michigan. 


+ * * 


Comins, Mid. den 27. Juni 1922 
Sieber Br. Winfinger und Leſer der wer 
ten Rundſchau, der Friede Gottes und 
die Gemeinſchaft Seines Heiligen Gei- 
tes zum Gruß. — Dacdten heute etwas 
von bier zu berichten, wir haben jett ſehr 
ichönes Wetter, find in der Heuernte. Der 
Regen heute Moraen bat ums ein etwas 
berjäumt, find aber danfbar dafür, denn 
für die Kartoffeln und Welſchkorn iſt der 
Regen dod) jchön, obzwar es ums bier 
nicht an Feugtigfeit mangelt. Den 16. 
diefes Monats hatten wir bier jchweres 
Wetter: Regen, Hagel und Sturm, wir 
find, dent Herrn ſei Danf, jo mehr ver- 
ihont geblieben, ein Teil von unſerem 
Obſt ift auch herunter gefchlagen, doch 
nur 2 Fenfterfcheiben zerbrochen, aber bei 
Comins find alle Fenjterjcheiben an der 
Nordfeite der Gebäude zerichlagen, und 
die Dächer, welche meijtens von Papier 
find, find alle durchgeichlagen. Die Leu- 
te müſſen alle neues Papier drauf brin- 
gen. Einige Schafe find totgejchlagen vom 
Hagel, einer Ruh bat der Hagel ein Sorn 
abgebrochen. Bei Fairview war noc ein 
Eyelon durchgegangen, einige ſchwache 
Dächer heruntmer genommen. Und mei: 


ter Oſt von Fairview hat cine Familie 
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Lorel Yoder benah alle Ihre Gebäude 
durch den Cyelon verloren, nur das 
Wohnhaus joll jtehen geblieben jein. Noch 
weiter Dit find Bäume entwurtzelt. Wei 
Somins waren Hageljtüce, 9 Zoll im Um— 
fang, gefallen und wunderbar jedes Ha: 
geljtiic hatte ein vollitändiges fehlerloies 
Auge. Die meiften Leute nehmen es leicht 
auf, als ganz natürlich, wenn es bier auch 
nie jo gehagelt bat, aber es find auch wie- 
der ſolche, die es ernit nehmen. E. Scharp 
lagt, die Mugen bedeuten, dab Gottes 
Augen uns jeben, und daß wir unfere 
Sonntagichulen nicht befuchen. Wir glau- 
ben auch, dal es eine Wahrnung für uns 
alle it, vor Gott iſt fein Fleiſch gerecht. 
Schade dal bier in Comins feinen Predi— 
ger iſt, der Gottes Wort rein und lau- 
ter verfündigt. 

Br. Jacob 3. Klaſſen, Hepburn Sasf. 
bat uns dieſe Tage hier bejudt. Das 
Klima, Obſt und der ſchöne NRotflee hat 
ihm jehr gefallen, aber die Vieh, Schaf- 
und Gemitfezucht wollte ihm nicht recht 
anitehen, umfere Mennoniten find eben 
Setreide-Bauern, und alles, was Kuhhir— 
ten find, das iſt den Egyptern ein Greu— 
el. Wir willen ganz aut, wie das in 
Colo. geht. Wir mußten uns auch erit 
zur Viehzucht gewöhnen, aber jet gefällt 
e5 uns ſchon. Heumachen ijt hier an der 
Tagesordnung, und der Gejundheitszu- 
ſtand iſt gut. Stachelbeeren find ſchon 
reift. 

Ungefähr vor einem Monat lieh jich hier 
ach eine Dofterfamilie nieder. Sie find 


nette Leute. Ste gedenfen, bier zu blei- 
ben. Werden wir bald die Freude ha- 
ben, einige von unferen Rußlandgeſchw. 


bier zu begrüßen? - Oder werden die noch 
nicht jo bald zu mir fommen? Noch einen 
berzliden Gruß zum Schluß! Möge Got- 
tes reicher Segen auf dem lieben Ed. und 
allen Leſern ruhen. 


Cornelius u. Anna Suderman. 


* * * * * 
Minneſota. 
* * * 


Dt. Lake, Minn. June 30. 1922. 
Nachdem der Editor der M NRundihanı 
uns bier perjönlich befircht hat, und wir 
befanntgewworden find, und er bei der Ge— 
Iogenheit uns einen freundlichen „Rippen— 
ſtoß“ gegeben mit der Bemerfung, doch 
nicht zuvergefien, gelgentlich etwas für die 
„Rundjchau” zu jchreiben, jo fei folgendes 
kurz mitgeteilt. 

Was nun die Musficht für eine Ernte 
anbetrifft, jo bat der Geber aller au- 
tan Gaben, uns bis jegt darin anädig an- 
geſehen und uns paſſendes Wetter und 
auch den nötigen Negen geichenft; auch in 
der Testen Nacht befamen wir einen janf- 
ten Negen 

Auf geijtlichem Gebiet haben wir auch 
durch den werten Beſuch verichiedener Rei- 
jerrediger, in den Grmeinden bier, oft 
und immer wieder Gelegenheit achabt, 
das Wort von der Verjöhnung durch Chri— 
ſto Opfertod zu hören. Inter den Bo- 
ten des Evangeliums, die uns bier in Ieb- 
ter Zeit beiucht haben, find folgende zu 
nennen: Brof. H. W. Lohrens pon Hills— 
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boro, Kanſas, Rev. 3. Kröker von Wer- 
nigerode, Deutichland, Rev. Guſtav Enß, 
Moundridge, Kanſ. und Rev. Wr. J 
Beitpvater, von Herbert, Sasf. Auch find 
bier im Tabernakel jegt ſchon bald 2 Wo- 
chen lang jedem Abend und auch) am Tage, 
in englischer Spracde, Verſammlugen ab- 
aehalten worden, wo ebenfalls, ernitlich 
das Wort vom Kreuz verfündigt worden 
ist. 

59. %. Löwen, der ſich am einer verleß- 
ten Hand Blutvergiftung zugezogen bat- 
te, lag eine zeitlang jehr ſchwer Frank dar- 
nieder, doch wie die letzte Nachricht jet 
lautet, jo ijt er mıf dem Wege der’ Beſſe— 
rung. 

Sohn Haft, der in früheren Jahren in 
Hillsboro, Kanſas als Banfier befannt ge- 
weſen und darauf mit 9. 3. Martens in 
einent Zandhandel, fein Hab und Gut ver- 
lor, ijt hier im biefigen Altenheim ſchon 
längere Zeit beforgt und gepflegt worden. 
Gegenwärtig iſt jein Zujtand derart, daß 
jeine Tage wohl ſchon nur wenige jein 
ditrften, denn er liegt hilfloß franf dar- 
nieder; da feine Familie weit zerjtreut iſt 
jo wurde feinem Sohn telegr. nad) Wa- 
ihington, D. E., Nachricht geichiekt, und er 
fam letzte Naht an, zum  Sranfenbette 
jeines Vaters. i 

Die Brüder 3. Kröfer, Guft. En und 
der Editor W. Winfinger, reijten vor eini- 
gen Tagen zufammen von bier nach Winf- 
ler, Man., wo fie einer Konferenz beizu- 
wohnen gedenfen. 

Eine bedeutende Anzahl von hier, wa— 
ren vor mehrere Wochen zurüd nah) Mon- 
tana und Sasf. auf Bejuch gefahren, wo— 
von der größte Teil ſchon zurück gekehrt 
iſt; doch einige haben ihren Befuch nod) 
weiter ausgedehnt und gedenfen bei Dal- 
meny, Sasf. die Konferenz der M. Br. 
Gemeinde beizumohnen. Korr. 


* * * * * 
Food Drafte weitergeleitet: 
* * * 


Für Bruder Johann Letkemann, Wy— 
marf, Sask. an Gerhard Letkemann, DI- 
gafeld $20.—, an Jakob Löwen, $20.—, 
an Franz Xoeppfy, $20,—, an Witwe Ja— 
fob Letfemann, $10.—, an Witwe Abram 
Letkemann, $10.— und an Gerhard Xet- 
femann, alle Michaelsburg, $20.—; für 
Schweiter Hermann Teihröb an Witwe 
Katharina Schröder, Blumenort $10.—; 
für Br. Sohn Dirfs, Curefa, Ill. au 
David Joh. Dirfs, Tiege $10.—; für 
Schweiter H. P. Neufeld, Inman, Kanſas 
an Nafob Töws, Efaterinoslap $10.—; 
für Br. John A. Braun, Mltona, Van. 
an Frau Nganetha Wiebe, Chortita $10; 
für Br. Peter Nickel. Hepburn, Sasf. an 
Dietrich Wiebe, Olgafeld $10.—; für Br. 
9. 3. Janzen, Morden, Man. an Heinrid) 
Salomon Eſau, Dolinowfa $10.—; für 
Br. B. 3. Gerbrandt, Mltona, Man. an 
Heinrich Peter Epp, Miloradowfa $10; 
für Br. David Giesbrecht, Gretna, Man. 
an Gerhard PB. Martens, Rodnitjchnoje 
$10.—; für Br. David Mall, Oster, 
Sast. an Nafob Koslowsky, Einlage 
$10.— ımd an Wilhelm W. Giesbrecht. 
Ruban $10.—; für Br. 3. 3. Yanzen, 
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Waldheim, Sasf. an Heinrid; Penner mit 
Familie, Dolinsf $40.— (auch Rundichau 
geht nad) Rußland); für Schweiter Jacob 
Epp, Rojthern, Sasf. an Witwe Jakob 
Sanzen, Kondratjiewfa $10.—; für Br. 
Sacob E. Penner, Hepburn, Sasf. an 
Peter Peter Kröfer $10.— und an Diet- 
rich) Peter Kröfer, beide Melitopel, $10: 
für Schweiter Sara Reimer, SHepburn, 
Sasf. an Franz PB. Sawaäatzky, Pawlowka 
820.— und an Nafob oh. Töws, Udje— 
lensfaja $10.—; für Br. Dietrih ©. 
Dyck, Hague, Sasf. an Witwe Julius 
Heinr. Martens, Oſterwick $10.—; für 
Br. A. E. Eidfe, Morris, Man. an Witwe 
Maria af. Spenjt, Kamenet $10.-— und 
an David Dörkſen, Fiſchau $20.— (auch 
Rundſchau geht nach) Rußland); fiir einen 
Freund dur Br. D. W. riefen, Altona, 
Man. an Peter Jakob Martens, Ufa $10; 


für und durh Br. M. B. riefen mit 
Freunden, Winfler, Man. an Iſaak Iſaak 
Bergen, Nieder-Chortig $40.—; für Br. 


Frank Sanzen, Morden, Man. an Julius 
Dyck, Alexanderthal $10.—; für Br. 9. 
3. Wiebe, von der Menmonitiichen Sonn- 
tagsichule zu Lake Charles, La. an D. R. 


Soeppner $10.—; für Br. 9. 9. PBranf 
rag, Langham, Sask. an Heinrich A. 
riefen, Schönau $10.—, an ©. 3. Su: 





dermann, Berdjansf $10.— und an Wit- 
we Anna Dyck, Berdjansk $10.—; für Pr. 
Wm. Born, Blum Coulee, Man. an Jo— 
han Johann Harder, Karaſſan $10.—; 
für Br. Cornelius Janz, Ruff, Wajh. an 
Franz D. Panfrat, Krim $20.—; für 
Br. J. €. Frieien, Womarf, Sask. an 
Peter Teichröb, Olgafeld $20.—; für Br. 
B. AM. Kliewer, Aſhland, Mont. an Jacob 
Leonard Unrau, Klinok $10.—; für Br. 
Cornelius Hildebrand, durch Br. Iſaak W. 
Söppner, Morden, Man. an Iſaak Franz 
Thiegen, Neuendorf $20; für Br. Iſaak 
Hildebrand, Morden, Man. durch Br. 
Iſaak A. Höppner an Witwe Anna David 
Bergen, Dofinowfa $10.—; für Br. Wbra- 
ham Fröje, Cordell, Ofla. an Witwe Su- 
fanna Both, Kamyſchewoje $10.—; für 
Br. Mans R. Friefen, Janzen, Nebr. an 
Kornelius Barfman, Rückenau $10.—: 
fiir Br. Johann Kehler, Altona, Man. an 
Safob Peter Kehler $10.—, an Fran: 
Franz Sanzen $10.—, an Witwe Nafob 
Thiegen $20.—, an Witwe Nafob Mar- 
tens $20.—, an Heinrich Peter $20.— 
und an Kohann Martens, alle Grünfeld, 
$10,—; für die Br. David K. Kröfer und 
D. Epp, Blaine Lafe, Sasf. an Witwe 
Jakob Braun, Neuenburg $20.—; für die 
Br. Vernhard und Kohn Enns, Winfler, 
Man an Mbram Korn. Thieffen, Mleran- 
drowsf $10.—; für Schweiter Anna B. 
Enns, Winfler, Man. an Franz Forn. 
Thieffen, Chortika $10.—; für Schweiter 
Juſtina B. Enns, Winfler, Man. an Kor- 
nelius Korn. Thieffen, Chortita $10.—- 
für Br. Berndhard Enns, Winfler, Man. 
an SHeinrih J. Nempel, Steinau $10.—; 
für Br. Peter Neufeld, Morden, Man. an 
Heinrich Franz Giesbrecht, Dolinowka 
$10.—; für Br. Jacob Martens Plum 
Coulee, Man. an Jakob Peter Dyck, Ro- 
fenthal $10—; für Br. David 3. Sawatfn, 
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Vonda, Sasf. an Johann Joh. Sawatzky, 
Dolinowka $10; für Br. John P. Thiei 
fen, au jeinem 70. Geburtstage (des 
Herrn reichen Segen!) durd) Henry Hü- 
bert, Zangham. Sasf. an Johann oh. 
Nickel, Dolinst $10.— und an Kornelius 
Korn. Bücert, Ufa $10.—; für Br. C. J. 
Löwen, Hepburn, Sasf. an Witwe Katha 
rina Hamm, Schönwieje $10.—; für Br. 


J. B. Benner Myrtle, Man. an Daniel 
—— Feodorowka $10.—; für Br. E. 


B. Enns, Moyrtle, Man. durch Br. 3. 2. 
Penner an Jakob Auguſt Wilms, Frie- 
densfeld $10.—; für Schweſter Sujtina 


riefen, Rojthern, Sasf. an A. Siemens 
$10.—; fiir Br. Abraham Fröje, Cordell, 


Dflahoma an Witwe Sujanna Both, Ha 
myſchewoje $10.—; für Br. Beter Nickel, 
Sepburn, Sasf. an Kornelius K. Nickel, 
Petrowka $10.—; für Br. Beter Sper 
ling, Inman, Kanſas an Beter Frieien, 
Waldheim $10.—; für Schweiter Mina 
Sperling, Inman, Kanſas an Witwe No 
hann Sperling, Wernersdorf $10.—; fir 
Schweiter Mary Sperling, Inman, Kan 
jas an Peter Gooßen, Wernersdorf $10; 
für Br. Cornelms E. Sperling, Inman. 
Kanſas an Nohann —* Hamberg 
$10.—; für Br. Heinrich P. Neufeld, Loſt 
Niver, Sasf. an Peter Paul Neufeld, 
$10.— und an Bernhard Paul Neufeld, 


beide Mlerandrowfa, 10.—; für einen 
Nundichaulefer in Inman, Kanſas an 
Witwe Maria Abr. Neufeld, Kuruſchan 


810. —; für Br. 9. 3. Wiens, 
Lake Charles mennonittichen Sonntags 
ichule an D. R. Höppner $10.— „Wahr 
fich, ich jage euch, was ihr getan habt ei 
nem unter diefen meinen geringiten Brüi 


bon Der 


dern, das habt ihr mir getan.“ Meatth 
25, 40. 
Mit Brudergruß: Hermann 9. Neufeld. 


Nachrichten aus Rußland. 


Orlowo, 30. April 1922. 

An die Amerikan Mennonite Relief 

Scottdale Pa., U. S. A. 
Teure Brüder im Komitee! 

Es iſt mir Serzensbedürfnis dor mei— 
mer Nbreife in den Süden, die in den 
nächiten Tagen erfolgen joll, noch einmal 
bon Charkoff her direft in Ihren Arbeits: 
amd Bruderkreis zu treten, um bor den 
Vertretern der ganzen Amerik. Mennoni- 
ten-Union Nechenichaft abzulegen über den 
Dienst für unſere Gemeinden bier in 
Charfoff, über den augenblidlichen Stand 
der Dinge, fowie um die Sorgen für die 
Zufunft miteinander zu teilen. 

Vor allen Dingen ilt es mir ein große 
Freude, Ihre Tegitimen Vertreter, die Br. 
Siebert und Krehbiel im Süden im Frei 
je der Unſern zu wiſſen, mitten in dem 
taufendfachen Leid des jo unglücklichen 
Rußland, ummogt und umbrauſet bon 
dem Nammer unjeres Volkes. Gejtatten 
Sie mir, im Namen der Gemeinden Ih— 
nen einzeln warm die Hand zu drücken 
mit einem „Vergelts Gott“ aus tiefitem 
Serzen! Das vergefien wir Ihnen nie! 
Es war ein großer Moment für uns, als 
die erften 6 Waggon Lebensmittel in 
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Alerandrowsf bei Chortiga und gleich da- 
rauf 3 von diefen Waggons in Halbitadt 
einfuhren. Im Laufe der Zeit iſt nun 
immer nachgefchoben worden und nun 
jind ſchon Taujende bis in den Mai vom 
Sungertode gerettet worden. Das hat auf 
Seit und Seele und Xeib jeine entjchei- 
dende Wirfung; aber die größte morali- 
ide Bedeutung für die Gemeinden ge- 
winnt ter perjönliche Zuſpruch, das per- 
ſönliche Eingehen in die Nöte, das per- 
ſönliche „Weinet mit den Weinenden“.— 
Day Ihr vom Komitee für ſolchen En- 
a.lsdienjt ein paar Brüder gejandt habt, 
das wollte ich hiermit auf Euer Konto 
gut angeschrieben haben! 

Ks war mir bisher leider abjolut un— 
—— zum Empfange des ſeltenen Be— 
ſuche > im den Süden zu eilen, da die un— 

bweisbare Pflicht mich an den Dienſt 
0 er in der Sauptitadt Fittete. Eine Un- 
terbrechung in der biefigen Mrbeit eintre- 
ten laſſen, müßte verhängnispoll gemwor- 
dn jeim Doc, hoffe ich im Laufe einer 
Wocd fie zu jchen und in Beratung mit 
then, ſowie Brof. A. 3. Miller und wenn 
möglich) der Holländiſchen Vertreter die 
gſandte Hilfe möglichit alffeitig und ra- 
tionell anzuwenden, dann aber bejonders 
cuch die Fragen der Zufunft unſeres 
Volfes unter Berückſichtigung der Tebten 
Regterungsverfügungen betreffs der Men- 
noniten am beilfamjten zu löjfen. — Brof. 
A. Miller, Mosfau iſt nach) furzem Auf: 
enthalte bier in Charkoff heute morgen 
in dem Sitden gefahren. — Herr R. €. 
Willink joll, nachdem die Hilfe des erjten 
Schiffes, das feine Fracht in Sevaftopol 
löſchte, ſelbſt nach Konſtantinopel gegan— 
gen ſein. Die Gründe dafür konnte man 
nicht angeben; ich vermute, um einige 
Schritte für dem wirtichaftlihen Mufbau 
zu unternehmen etwa, wenn aud) fpäat, 
Saatgut, jagen wir Hirfe, zu bejorgen. 
Von der holl. Silfe follen ca 3000 Pud 
zum Beiten der Krimmer Mennoniten re- 
ſerviert worden jein, das Uebrige wohl 
itber 20.000 Bud joll nach der Molotich- 
na als Centrum gegangen fein, um bon 
dort auch in einige Filialen zu gehen 
Herr Jonges (2?) mit Frau meilt dort 
als Adminiſtrator. MS eine riefige Sil- 
f» ſchildert mir mündliche Mitteilung die 
Verteilung von einer größern Partie Boh- 
nen, Linſen, Swiebeln, etwas Gerjte 
u.ſ.w. 

Die Augenblickliche 
folgendermaſſen: Von der in beſchränktem 
Umfange eingebrachten Winterſaat iſt 
durch Erdſturm ein großer Teil verloren 
gegangen. Der übrige Teil nicht allein 
bei uns, ſondern überhaupt im Saporo— 
ſher (TZaur.) Goud. wird von der heuti- 
gen Zeitungsmummer „Kommuniſt“ (off. 
Organ) als ganz ungenügend erflärt. — 
Eigenes Saatforn für die Frühjahrsſaat 
hat weder die eine noch die andere An- 
ſiedlung: es iſt alles ausgefegt worden. 
Daß man nun nicht die Möglichfeit hat, 
ſäen zu fönnen, das ift vorläufig das 
Schmerzlichite.. Das verjteht jedermann 
ohne Rommentar. Hätten wir wenigſtens 
ca 100.000 Bud Saatgut erhalten, un- 


Lage jchildert ſich 
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Mennonitiihde Rundſchau 
Donfesworte!der A. M. R. von den danfbaren Bewohnern Die Bruderdilre, fie ift wirklich da, — 
des Dorfes Friedensfeld. — Wie wohl tut’3 dochl Wie Hoch find wir beglückt! 
Am. 5. Mai 1922. 
Ei eh Ihr teuren Brüder, was Ihr da getan, 
sit Werten fünner wir es nicht Befchreiben! 
Ward denn, o Gott, nicht heiß genug gefleht? Ser habt von Wichtigkeit der Hilf faum einen Wahn. — 
Verfoumien wir im rechten Grnit das Bitten? Doch un, mwird’3 ewig im Gedächtnis bleiben. — 
Am Früben Morgen ınd am Abend fpät 
Nor Gottes Thron taatäglid) auszujchütten? Wir ſtammeln hiemit unfern jchwachen Danf, 
Mebit unſern Gotr, Sub, Helfern in den Nöten. 
Herr Jeſus Ehrijtus, der Du mild und hehr, In aller Herzen ſchwillt Der heiße Drang, 
Dereinjt genandelt iiber Meeresivogen, Zu derten Sud, den Mettern von dem Todel 
Und, ale ein Velrus ſank ins wilde Meer, — 
Haſt Du ihn liebend nicht herausgezogen? — Mie viele Tauſend müſſen täglich fterben. — 
Ste ſinken bin, mie Halte dicht und facht; 
O grober Reiter fommjt Du nimmermedtr, Uns reise" Ihr bermis aus dent Verderben. — 
Az Ketler in der Not, mie Du geholfen? hr Hracıtet Licht uns in die dunkle Nacht. — 
fen BGlaubensruf aus dieſem Unglücsmeer, e 
Scheint's fommit zu Deinem Thron emporgeflogen. — Gott möge drüden reichlich Euch vergelten, 
Was Ihr astan en Suren Brüdern bier. 
Varmherz'ger Gott, iſt s denn nicht allzubart, — Es treten fühlend näher ſich zwei Welten, 
Sta ın fo die eiv'ge Wiebe Kammer häufen? Non Weit nah Oſt. Euch reicht’3 zu ew’gen Bier. — 
Haſt Tu in grauer Beit fo treu die Welt bewahrt, 
Sol hert der Sinn umionjt nach Hilfe fchweifen? — Lahr al We elt es ſehn beivundernd ftaunen. 
Dre Brüderliebe iſt fein leerer Wahn: 
Wir haben glaubio auf Dein Wort gebarrt: Laß neidiich, Tre eirander zu ſich raunen, 
„Sebit du durch's Waſſer, fell’ 3 Dich nicht erfäufen.“ (Ref. 13, 6.) Tor nicaerd noch ein Volk fo etivas kann. — 
Täuſcht denn Dein Wort, das folang feite ftand: 
„Gehſt du durchs Feuer, ſoll's dich nicht ergreifen“? Amerital bewundernd wir Dich preifen. 
Du Rreibeitsland! jo groß, jo hehr, fo ſchön! 
Sc fenfzte, flebie, ſtöhnte manch ein Herz, Ach, könnten wir in kurzer Zeit doch reifen 
Da3 von der Nor in unferm Land betroffen; Du Dir, und unsere Netter Teiblich ſehn. — 
Und ac, «3 ſank der Mut im großen Schmerz, 
Werichmurden war beinab das beite Hoffen. — "ir danken nochmals tief von Herzen Dir, 
Du Volk, das Tiebend um? fich angenommen; 
Da kam ein Strabl aus nächtlih dunfelm Himmel, ind ganz Hefonders Euch en hier, 
Ein Brief „Profeſſor Millers" ward befannt: Te nicht die Müb' zeichent hierher zu fommen 
„Wir wühen uns hindurch. durch das Getiimmel, 
„Wir bringen Hilfe Euch aus fernem Land.“ Wir dan’en all den Gerren Der Man, 
Die bier für Ihrée Vruder Reiten ſtehen, 
Ind freundig boben wir die matten Blide, "Bir danken herzlich! und vor Gottes Thron 
Saum falten fonnten wir die frohe Mähr. — Mir räglich um den Segen fir Guch Fleben. 
Iſt's mögliih? —- Coll uns werden folches Glücke? 
Kommt wiflich Brot für uns, weit übers Meer? Mir brinaen Tarf’ Brofeffor Miller heut. 
nd auch Profeſſor Schlegel tief wir danfen, 
Die Not ſtieg höber - Ach wie ſchwer und ſchwül Denfelber unfer Herz Profeſſor Hiebert beut, 
Merz mandem Mutterherz bein: Fleh'n der Sleinen Necht minder auch Profeſſor Krehbiel ohne Schranken. 
Ums Stückchen Brot! hei dem Gefühl: 
‚Sch kann's nicht geben, trotz der Kinder Weinen.“ Wir bitten, itfermittelt unfern Gruß, 
Yn Sure Landesbriüder treu dort drüben 
Da, endlich! Endlich Tam der große Tag, Wir ſenden dankend unsern Bruß und Ruß, 
Wo wir mit Mugen wirklich durften ſchauen, Don Spendern allen, All' die fo uns lieben! 
Was nerlih noch in weit und ferne Tag, sm Namen der Friedensfelder 
Kaum fonnten mir den eig’nen Mugen trauen! Robann Loewen. 
P. S. Dem in diefenr Gedichte Ausgeſprochenem ſchließt ſich 
Brot! Brot Für uns! Weit aus Amerikal ier aanze Nikoboler Reyon an und überjendet auch jeinerfeit3 feinen 
Brot für die Arnen, die der Hunger drüdt, ‚nnigiten Danf, un Segen bittend für alle Geber. ®hil. 4: 19, 20.— 
FELL ELEETERTERETLTETETI EI IE LEITETE TEE ED 


jere ganze nächſte Zufunft befäme eine 
and:re Situation. Unter den obwalten- 


den Umständen wird durch die amer. und 
holl. Speifung die Not wohl augenblidlich 
aedampft, aber durch den Mangel an 
Scatqut die allgemeine Kriſis verichleppt 
und verichärft. 

Daher begrüße ich abgeſehen vor- 
läufig don andern ernitcn Gründen, aus 
diejer einzigen Urfache allein ſchon als ei- 
ne große Gnade von Gott, dal die Mfrain. 
Reg. den Flüchtlingen unter den Menno- 
nite die Emigration erlaubt bat. Das 
bedeutet eine wefentlihe Entlajtung der 
Sungergebiete. Ih babe den Stand- 
punft bier dor verichiedenen Central-In— 
jtitutionen der Neg. immer wieder ber: 
treten, daß man die Kolonien entlaiten 
müſſe von allen (von jedem Eifer), die 
nicht direft zur PBroduftion in der Land— 
wirtichaft beitragen, um dann die ganze 
Hilfe von außen, die nicht in gemügender 
Menge fommen fann, den eigentlichen 


r3 


Produzenten zufommen laſſen fann, um 


diefe wieder aktionsfähig zu machen. Das 
bat im Princip eingeleuchtet — im Am- 
te des Auswärt, im Kommiſſariat für 
Pandwirtsichaft im Centr.-Erefutiv-Romi- 


tee im örtl. Gouv.Amt. Daraufhin tft 
mm endlich dur ein amtl. Schreiben 
vom 24. IV. an mi die Emigration 


der 31. nach Parag. vom Auswärt. Am- 
te aeftattet worden Nach B., weil ich eine 
heglaubigte Weberjegung des betreffenden 
Geſetzes über Menn. in P. al3 Einreife-Er- 
laubnis vorjtellte. Daß nun troßdem ei- 
ne Variation im der Beitimmung des Zie— 
les möglich fein dürfte, iſt nicht zu be- 
zweifeln. Sauptjache iſt, wenn der Ab— 
ſchub jelbit real vor fich gehen fann. Und 
bier fomme ich alfo mit der erjten gro— 
ben Bitte fir etwas mehr als 1.000 
Fam.: „Kommt herüber und helft ums“ 
— hinüber! Brüder, reicht den Beriinfen- 
ten die rettende Bruderband! Es find ja 
tatſächlich „Verſinkende“ — Zeute, Schiff— 
brüchige, die ſich außerhalb des im brau— 
ſenden roten Meere der ruſſiſchen Revolu— 


tion treibenden Wrackes des mennoniti— 
ſchen Wirtſchafts-Schiffchens befinden. Die— 
ſe müſſen, inſofern wir nicht alle zu ret— 
ten ſind, zuerſt hinabſinken, wo ſchon ſo— 
viele modern! Aber auch wenn ihnen 
das tägl. Stück Brot dargereicht wird, 
geſtaltet ſich ihre Lage nur zu einer Ket— 
te von Jammer und Entbehrung, denn 
Haus und Hof ſind verſtört und den Ak— 
fer pflügt ein anderer. Statt eines En— 
des mit Schreden gibt’S dann ein Schref- 
fen ohne Ende! — 
(Fortſetzung folgt.) 
“ * * * * 
Werband der Krimer Mennoniten. 

April 11, 1922. No. 225 Kolonie Spat 

an der Station Sarabus. 
An den Generalbevollmächtiaten der Ame- 
rifaniihen Mennonitiihen Hilfsaftion 
Herrn Miller. 

Der Verwaltungsrat des Verbandes der 
Krimer Mennoniten bejtätigt hiermit dan- 
fend den Empfang der für die Hungern 

(Fortiegung auf Seite 16.) , 
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Jaalahn. 


(Fortſetzung.) 

„Ich habe dich erwartet.“ Pauſoe. 
haft mir meine Ruhe geraubt.“ 
eine Bauje, und länger als die erite. 
Dann erſt jagte er, als koſte es ihn eine 
Ueberwindung, es auszuiprechen: „Ich 
will dich etwas fragen.“ 

„Frage! Wenn ich deine Frage beant 
worten kann, will ich es tun.“ Und ich 
reichte ihm die Hand zum Grub. Er ſah 
darüber hin. 

„Du baft,“ iprach er, wie mir jchien in 
etwas bitterem Ton, „zu mir mit deinen 
Augen geredet. ch veritehe des weißen 
Mannes Mugensprade nicht. Was id 
berausgelejen babe, fann nicht richtig fein. 
Mas halt du mir mit deinen blauen Au 


„Du 


Wieder 


gen jagen wollen?“ 

Ohne mich auch mır einen Moment zu 
beſinnen, erwiderte ich: „Daß ich dich Tieb 
ſehr lieb habe, Sorjillja 


Er hatte feine Mugen zu Naogo ge 
wandt, der meine Antiwort in des Fragers 
Sprache übertrug. Als diejer ausgeredet 


hatte, gab Jorjillja jchnell ein paar Furze 
Morte der Entgegnung. Sie entfuhren 
ihm; denm man merfte gleich darauf an 


jeinem Gejichtsausdrud, dai er das Ge 
jagte eigentlich nicht hatte preisaeben wol 
len. Um jo begieriger war ich, zu ber 
nehmen, was er gejagt. 

„Das war's, was ich dachte,“ hatte Nor 
jillja geſagt. 

„Du halt des weißen Mannes Mugen 
jprache doch veritanden,” jagte ich num. 

„Wenn ich jie recht veritanden babe, fo 
müſſen ſie lügen. Ei, die fönnen fein 
fügen! Man merft es ihnen gar nicht an, 
dat jie nicht die Wahrheit jagen.“ 

„Es iſt aber auch Wahrheit, was fie 
geſagt haben; fie lügen nicht.“ 

„Wahrheit? Du millft mich Tieb haben 
amd kennſt mich gar nicht? So zu lügen! 
Dit Tiebft mich ebenjowenig, wie ich Dich 


lieb habe. Sch ſprech es dir offen aus: 
ich halle dich.“ 
„Das tuſt dur nicht.“ 


„Das tue ich doch. Jorjillja Haſchkuh 
wahl wird dich halfen, folange das bißchen 
Blut noch rinnt, daS er in feinen Mdern 
bat.“ 

„Das wird er nicht. Sorjillia, es iſt 
ein Stärferer über dich gefommen. Nefus 
bon Nazareth, der Sohn des Tebendigen 
Gottes, von dem ich dir bei meinem er- 
ten Befuche ſprach. Es war feine Liebe, 
die zu dir aus meinen Mugen ſprach. 
Nicht eigentlich meine. An meiner Liebe 
magit du zweifeln. Magit mich meinet- 
wegen halfen, obgleich du es nicht tuſt und 
nie tun wirjt. Aber du mut Iernen, ihn 
dich Tieben zu laſſen und ihn wieder zu 
lieben. Du biſt ihm das fchuldig, Jor— 
jillja. Er bat dich zuerjt geliebt, und er 
bat ich für dich zu Tode geliebt. — Ich 
will dir jein Bild zeigen.“ Damit ſprang 
ich auf und holte aus meiner Satteltaiche 
ein Bild des aefreuzigten Seilandes. 

Ein Bild zu bejehen, dafür iſt der In— 
dianer immer zu haben, und er besteht 
ein Bild. Das iſt kein flüchtiges Darüber— 


Mennonitiihe Rundihau 


bingleiten der Mugen; nein, jein Blick rich— 
tet fich auf alles und jedes, was auf dem 
Bilde iſt, und fein Wiſſensdurſt iſt nicht 
eher befri edigt, al3 bis ihm das Bild in 
allen jeinen Einzelheiten verständlich ge 
worden it. 

Ms ich zurückkam, 
ten aufrecht ſitzend. 


fand ich den Kran 
Seine großen Augen 
waren weit geöffnet und jtarrten beateriq 
verlangend in die Ferne. ch wandte 
meinen Blif der Richtung zu, in die er 
ihaute, und ſah eine Mädchengeltalt 
Sie war ziemlich weit von uns ent- 
fernt; aber ich erfannte jie jofort, obwohl 
ſie heute aanz anders gefleidet war. Es 


war Dallediene. Sie hatten einen weißer 
Nof an mit breitem gelben Saum, eine 
weiße jacenartige Bluſe mit aleichem el 


ber Saum umd einen lichtgrinen Mantel. 

An einem Riemen, den fie über die Stirn 

geichlungen batte, trug ſie auf dem Rük 

fen einen großen Wajlerfrug. Ste fam 

ur bon der Quelle, wo fie Waſſer ge 
chöpft hatte. 

Der Krug mußte gefüllt und nicht leicht 
fein. Man ſah das an der vornüber ge 
neigten Haltung des Mädchens. Aber der 
ſchwere Krug, den ſie trug, vermochte 
nicht, die Grazie ihrer Bewegungen, der 
hässliche Niemen über ihrer Stirn nicht 
die Anmut ıhrer Erjeheinung zu zeritören 
oder nur zu beeinträchtigen. Wie ge 
bannt hingen Sorjillfas Mugen an der 
lfieblichen Mädchengeitalt, bis ſie unſeren 
Blicken entſchwunden war. 

Um ihn nicht zu ſtören, war ich noch 
einmal zu meinem Pferde zurückgegangen 
und hatte mir an meiner Satteltaſche zu 
ſchaſfen aemacht, als hätte ich etwas ver 
gelten. Jetzt ging ich wieder zu Sorjillia, 
jeßte mich neben ihm auf den Boden, leg 
te mein Bild zwifchen uns und ſchtitzte es 
gegen den Wind durch ein paar Steine, 
die ich auf die vier Ecken legte. 

„Steh, Sorjillfa, das it er,“ jagte ich 
und wies auf die Geſtalt des Gekreuzig 
ten 

er?” 

„Nun der, von dem ich dir erzählt babe, 
Jeſus Ehriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes, der große Helfer und Mrzt für 
alle franfen Menjchen.“ 

Der iſt ja tot,“ jagte Jorjillja, nach— 
dem er mit ſcharfem Blick das Antlitz des 
Sefreuzigten auf dem Bilde angeſchaut 
hatte. 

„sa. Er ſtarb für dich und mich. Sein 
Tod war ein Birken, ein Strafeleiden für 
deine und meine hg " 

„Wer hat ihn denn da an dem Areuze 
feſtgemacht?“ 

Die Menſchen, 
Sünden.“ 

„Und du ſagſt, Gott ſei ſein Vater?“ 

BR Ya 

„And der bat das die Menſchen tun lai- 
ſen?“ 

ra.“ 

„Ich alaıbe das nicht, daß Gott fein 
Vater tit.“ 

„Barum nicht?“ 

„Wenn ich Gott wäre und hätte einen 


die Menſchen mit ihren 
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Agenten Berlangt. 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
möchten wir einen regen zuverläjligen 
Mgenten für Dr. Buihel’s berühmte 


Selbit - Behandlungen anjtellen. Für nö- 
here Ausfunft und freien arztliden Rat 
wende man ſich an 


Dr. &. Puſhech, Bor 11, Chicago, SE. 
2.2. 4. 
Sohn, ich liege ihn mir nicht von den 


Menjchen töten 

„Sott bat das nicht nur geduldet, er 
bat es jogar gewollt, daß fein Sohn jter- 
ben jollte.“ 
Das verjtehe ich nicht.“ 
‚sch auch nicht, Sorjillia. Und nie: 
mand verjteht es. Aber e3 offenbart uns 
Die große Liebe, die Gott zu uns bat, und 
wir danfen ihm dafür.“ 

„Glaubſt du das wirflich?“ fragte Nor: 
1illia nach einer kleinen Baufe und jchau- 
te mich. Icharf mit feinen durchdrinaenden 
Augen an. 

„Ja, Sorjillia, ich) glaube das.“ 

‚Du bijt fein Rind mehr,” jagte* Sor- 

jillfa nachdenklich, „es will mich dünken, 


nicht einmal ein Rind könnte jo etivas 
glauben.“ 
„norjillja, was denkſt du von dem 


Mann hier auf dem Pferde?“ Ich wies 
mit dem Zeigefinger auf den Hauptmann 
neben dem Kreuze. 

„Ein ſtarker, kräftiger Mann, ein ſchö— 
nes Pferd. Er kann reiten; man ſieht's 
daran, wie er auf —* Pferde ſitzt. Er 
iſt wohl ein Soldat, er gefällt mir.“ 

„Sieh mal genau Hin, der Mann fpricht 
etwas.“ 

„Das habe ich ſchon geſehen. 
er?“ 

„Er ſagt: Diefer — er meint den Ge— 
Frenzigten—diefer ijt ein frommer Menich 
umd Gottes Sohn gewejen. Du fiehit, es 
bat itarfe Männer gegeben, die es alaub- 
ten, dab Jeſus der Sohn Gottes fer.“ 
Und fo fprachen wir etwa eine Stunde 


Nas jagt 


ipeiter von des Menfhen Sünde und 
Schuld, von des großen Gottes Gnade 


und Jeſu Chriito, dem Helfer und Arzt 
für alle Schäden Leibes und der Seele. 
Da wurden wir durch Jorjilljas Mut- 





Sichere Genefung ) dur das wunder 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu babe 
bon 
Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
sig echten, reinen eran hematifchen Heilmittel. 


a und Reſidenz: 3808 Proſpect Abe. 


Drawer 396 Cleveland, D. 
Man hüte fi vor Falſchungen und fal- 
fen Anpreifiingen. 


PN 
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Beilte ihren Rheumatismus. 

Durch eigene ſchreckliche Erfahrungen mil» 
fend, welche Beiden Rheumatismus mit fich 
bringt, ift Frau 3%. €. Hurft, 508 € Olive 
St., B-431. Bloomington, IU., fo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß fie aus purer Dank⸗ 
barkeit allen andern Leidenden erzählen möch— 
te, gerade mie fie bon ihren Schmerzen be- 
freit merden fönnen durch eine einfache Me— 
thode, die daheim angewandt mird. 

Frau Hurft hat nichts zu verlaufen. Schnei- 
den Sie einfach dieſe Notiz aus, adrefjieren 
Sie diejelbe an fie mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreife und jie wird Ihnen gerne diefe 
wertvolle Imformation koſtenlos zufenden. 
Scweiben Ste jofort, ehe Sie e3 vergefjen. 
— — 
ter unterbrochen. Sie kam mit einem 
großen Bündel Brennholz, das ſie auf 
dem Rücken trug und wohl in dem nicht 
allzu fernen Gebirgswalde geſammelt 
hatte. Noch ehe ſie das Holz von ſich 
warf, ergoß ſich ein ganzer Schwall von 
Worten über der Alten Lippen. 

Jorjillja erwiderte darauf mit großer 
Ruhe. Dieſe ſchien aber die Alte nur 
noch zu reizen, denn ſie wurde ganz heftig, 
geſtikulierte mit beiden Händen und re— 
dete immer ſchneller und lauter, während 
Jorjillja ſie vergeblich zu unterbrechen 
ſuchte. 

Schließlich warf fie ihre Holzlaft auf 
den Erdboden und froh in die Sitte, 
fam nad) einer Weile wieder daraus ber- 
bor und fing an, die neben dem Sranfen 
liegenden Deden in die Hütte zu tragen. 
Bald darauf jtieg Rauch aus der Hütte 
auf, da die Alte inzwilchen ein Feuer 
drinnen angemadt hatte. 

Unterdeffen hatte mir Nauogo auf mei- 
ne Frage auseinandergefett, was die Alte 
wollte. Sie war böfe darüber, daß Sor- 
jillja im Freien war. Kranke Leute ge 
börten in die Hütte, and warme Feuer, 
ins Dunfle und nicht in den hellen Son- 
nenjchein. Das fei, was alle Medizinmän- 
ner fagten. 

Sorjillja dagegen babe ſich geäußert, er 
babe die Eonne jo Tieb, er fühle es or- 
dentlih, wie wohl es ihm tue, in ihren 
Strahlen zu Tiegen. 

Dies befonders habe die Mlte jo em- 
pört. Sie fünne gar nicht mehr fortge- 
ben, um Holz und Waffer zu holen, der 
Xorjillia made es immer fo. Jedesmal, 
wenn fie nicht daheim fei, käme er aus der 
Hütte und lege ſich in die Sonne. 

Sch mwinfte der Alten. Ste fam, und 
ih fagte ihr, auf ihrem Sohn deutend: 
„Jorjillja iſt klüger denn alle eure Me- 
dizinmäanner. Sorjillja muß immer in 
der Sonne fein. Jeden Morgen, fobald 
die Sonne aufgegangen it, muß er aus 
der Hütte heraus und erjt wieder hinein, 
wenn fie wieder untergegangen iſt. Wenn 
er das tut umd dazu viel iht, gute Milch 
und viel Eier, dann wird er vielleicht mit 
Gottes Hilfe wieder ganz gefund mer 
den.” 

„Er fol draußen fein? Soll immer in 
der Sonne liegen, der franfe Mann?” 
fragte die Mlte ganz entjeßt. 

„sa, wenn er gefund werden mill.“ 

„Wer hat dir das gejagt?“ 

„Die Sonne,” 








Mennonitiihe Rundihan 


„Bilt du auch bei der Sonne gewefen, 
wie der alte Sumildelle?“ 

Sch Iachte. ‚Nein, das bin ich nicht,“ 
fagte ich, „und doch, ich bin. Ich war 
auch Frank, wie Jorjillja. Da bin id) 
zur Sonne gegangen. Dreitaujend Mei 
len weit bim ich gereift, um zu eurer Son- 
ne zu fommen, und täglid) habe ich fie 
aufgejucht, und Gott hat der lieben Son— 
ne Sraft gegeben, mich mit ihren Strah 
len gejund zu machen. Sch liebe 


— 
cure 


Sonne, fie hat die beſte Medizin für kran 
fe Menſchen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
* * * * * 


Ein Herſteller der Geſundheit. „Bei 
einem ſchweren Abſturz, in dieſem Früh 
jahr, verſetzte ich mich innerlich,“ ſchreibt 
Herr Carl Jürgenſen von Chalk Butte, 
S. D. „Doch durch den Gebrauch von 
Forni's Alpenkräuter bin ich vollſtändig 
wiederhergeſtellt worden.“ Dieſes zeit— 
erprobte Kräuterheilmittel ſtärkt und 
kräftigt das Syſtem und erzeugt reiches, 
rotes, geſundes Blut. Es iſt keine Apo— 
thekermedizin. Man ſchreibe an Dr. Pe— 
ter Fahrney & Co., 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, Ill 





(Fortſetzung von Seite 14.) 
den ſo erhebenden Nachricht von der na— 
hen Mithilfe aus Charkow. Infolgedeſ— 
ſen wird auch der Oſterruf „Wach Auf!“ 
auf den die Natur nach den erfolgten 
Niederſchlägen ſo raſch reagiert, in den 
verzagten Herzen einen belebenden Wie 
derhall erwecken, und mit neuer Hoffnung 
für die Zukunft erfüllen. Herzlichen Dank 
allen, die den Krimern ſolche Oſterfreude 
bereitet! Gott ſegne ſie! 
Die Verwaltung. 
* * x 
Verzeichnis der Ortichaften der rim, 
in welchen Mennoniten wohnen. 

Rayon Spat: Spat, Simferopol, Min- 
lertichif, Kajaſtek-Kangil, Kitaj, Rafantichi, 
Zopalowfa, Toflaba, Tiſchi. Sabantichi 
Rayon Buſau: Bijuk-Buſau, Bırfau-Mfta- 
ſchi, Kaban, Montonai, Buſul. Rayon Pa— 
ſcha Tſchokmak: Paſcha Tſchokmak, Ad— 
ſchambet, Borongar, Parawaj, Dſchonga— 
ra, Temir, Schöntal, Annowka, Kodagaj, 
Dſchonlar, Adſchi-Ketſch, TaſchlieKamrat, 
Tokultſchak. Rayon Karaſſan: Karaſſan, 
Diaga-Scheich-Eli, Eitugan, Tſchongraw, 
Waſiljewka, Kiptſchak, Telentſchi, Tomaj, 
Salgir-Kiat, Salgirka, Tſche-Tſche, Ak— 
kula, Danilowka, Mare, Baſchlitſcha, Lu— 
ſtigstal, Bekbulatſchi Rayon Jalantuſch: 
Jalantuſch, Ebenfeld, Kutuki, Djurmen, 
Nadeſhda Rayon Aguſtobe: Aguſtobe, Se— 
miſotka, Alibay Rayon Sarona: Sarona, 
Fernheim, Warwarowka, Stote, Dſchelair, 
Arkadia, Selenoje, Aranda, Woron, Itſch— 
ki, Alatſch, Kirgis, Keniges, Konſtantinow— 
fa, Baj-Onlar, Neu-Schirin, Makut, Ta— 
mak, Stari Krim. — 


* * * * * 
Lieber Bruder Alvin Miller. 

Sende mit dieſem eine Liſte, in welcher 
Sie finden, wie die erſten fünf Pakete ver— 
teilt worden ſind. Es war für die Ar— 
men eine roße Freude. Beſonders freu— 


12. Juli 1922. 


Kenn brudleidend 
probieren Sie 
dies frei. 


enden Sie es an bei irgend einem Brud, 
alt oder neu, groß oder Flein und 
Sie find auf dem Wege, der ſchon 
Taufende überzeugt Hat. 


Frei verjandt, dies zu beweifen. 


Jeder Bruchleidende, Mann, rau oder Kind, foll- 
te fofort an W. ©. Rice, 704 A, Main St., Adams, 
N. D., ſchreiben wegen einer freien Probe feiner 
wunderbaren anreizenden Applifation. Tun Gie das 
auf den ruh und die Musfeln werden anfangen, 
fih zu ftraffen, fie werden anfangen, fih fo zuſam— 
men zu binden, daB die Deffnung don felbit fchließt 
und die Nötigfeit, eine Binde, ein Bruchband oder 
eine andere Wpplifation anzuwenden, iſt befeitigt. 
Berfüumen Sie nicht, um diefe freie Probe zu fchrei- 
ben. Golbft wenn Ihr Bruch Sie nicht Beläftigt, 
warum follten Sie Ihr Leben lang eine Binde tra— 
gen? Warum fi mit Unnötigem berumtragen? 
Warum die Gefahr laufen, fib Brand und ähnliche 
Uebel zuzuziehen durh einen Fleinen unſchuldigen 
Bruch, denn gerade folde baben ion Taufende auf 
den Operationstiſch aebradt. Viele Männer und 
Frauen fegen ſich täglich diefer Gefahr aus, nur 
weil ihr Bruch ibnen feine Schmerzen bereitet und 
fir in ihrer Beichäftigung nit bindert. Schreiben 
Cie fofort wegen diefer freien Probe, denn es iſt 
wirklich ein vorzügliches Mittel und bat beigetra- 
gen zur Heilung don Brüden, die zwei Männerfäu- 
fte arob waren. Benutzen Sie untenstehenden Kou— 
pon und fchreiben und verſuchen Sie e3 fofort. 
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Frei für Bruch 
W. S. Rice, Inc. 

704A Main St., Adams. N. Y. 
Senden Sie mir abfolut frei eine 
Brobebehandlung Ibrer amveizenden 
Applikation für Bruch. 


Name 
Adreſſe 


NIE SINN NV 
( 
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ten jich die Rinder. ES find noch etliche, 
die in Außeriter Not find, geblieben. Ich 
warte aber jchon jehr auf die nächten mit 
zugelagten Bafete, d. h. 4 Zehndollerpa- 
kete. Sobald ich diejelben befomme, ver- 
teile ich die an die Mermiten und ſchicke 
gleich wieder jo eine Liſte ein. Ich freie 
nich, daß ich fehen durfte, wie die Not 
gelindert wird. Im Namen aller derer, 
die Mithilfe befommen, jage ih Ihnen 
berzliches „Dankeſchön!“ 

Noch eine Bitte, wie ſoll ich’S machen 
mit den die aus dem Gebiet fommen und 
bitten um Mithilfe. Hier in den Dörfern, 
ſcheint jo, findet fich niemand, der mit den 
Armen mitfühlt und fich ihrer annimmt. 
ind jo fommt alles zu mir, Es ilt unfere 
Semeinde bier weit und breit befannt. 
Hoffentlich gehen Sie mir einen Finger- 
zeig, was zu macen iſt. Im Voraus 
danfend, unterzeichnet Ihr geringer 

A. D Rempel. 
15. Mai 1922. 
Milferovo, Tichaja 6. 

Witwe H. Samwatfy, 11 Scelen, Witwe 
8. Wiebe, 4 Scelen, Witwe MW. Löten, 
7 Seelen, Ritme W. Unger, 4 Seelen, 
A. Nempel, S Seelen, 3. Friefen, 2 See- 
len_®. Hübner, 5 Seelen, 9. Martinow, 
2 Seelen, 3. Buller, 6 Seelen, A. San- 
zen, 1 Seele, P. Riediger, 2 Seelen, Wit- 
we Hamburg, 2 Seelen. 





